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Der Mhrer spricht heute das Schlußwort
Schickfachaste Tage

kügsnderlclit unserer
Nürnberger lleiekspsrteitaß -äekriktleitung

Nürnberg , 11. September . Me vergange¬
nen 48 Stunden brachten der Reichspartei¬
tag-Stadt und den vielen Millionen , die am
Lautsprecher die Nürnberger Reden der-
folgten, außergewöhnliche  politische
Kundgebungen. Neben den eindrucksvollen
Aufmärschen der Hitlerjugend am Sams¬
tag  und der Formationen der Partei am
Sonntagvormittag  waren es beson¬
ders die Reden des Führers , von General¬
feldmarschall Göring  und von Reichs¬
minister Dr . Goebbels,  die Nürnberg in
den Brennpunkt der Weltausmerksamkeit stel¬
len. Alle diese Worte aus der Kongreßhalle
haben gemeinsam mit dem gewaltigen Ap¬
pell unserer tatbereiten Jugend einen nach¬
haltigen Eindruck von der Kraft
und dem unbeugsamen Ehrge¬
fühl  auf das Ausland hinterlassen. Der
Schwerpunkt der europäischen Außenpolitik
liegt wieder einmal sichtbar in der Hand des
deutschen Führers und Kanzlers . Seine Ent¬
scheidung wird immer der großen Zukunft
und dem Wohlergehen der deutschen Nation
gelten.

Ten gewaltigen Höhepunkt  der
Kundgebung bildete die Rede des Generalfeld¬
marschalls Göring,  die von den Zuhörern
mit großer Spannung entgegengenommen
wurde. Die dunklen Wolken, die sich wieder
einmal über Europa zusammengezogen haben,
verlangen klare Entscheidungen. Deutliche
Worte  waren es auch, die Hermann Göring
an die Weltöffentlichkeit richtete. Es kann für
die deutsche Führung , so bestonte er, nur ein
Interesse  geben, nämlich das deutsche Volk
und seine Zukunft. Diesem beugen sich alle.
Aus diesem Gefühl heraus erfolgten auch die
Verordnungen zur Sicherstellung der Lan¬
desverteidigung.  Und als an den deut¬
schen Arbeiter der Ruf erging, die Reichs¬
grenzen zu sichern und „im Westen eine un¬
überbrückbare Barriere " aufzuführen, da
waren sie selbstverständlich und freudig zur
Stelle. In den letzten fünf Jahren haben die
deutschen Werktätigen verspürt, daß alle nur
möglichen sozialen Hilfsmaßnahmen von dei
Regierung unternommen wurden, um ein«
dauernde Besserstellung  zu sichern
Dafür dankt die Nation und steht einmütic
hinter Adolf Hitler und seinen Entschlüssen.

Als Beauftragter des Vierjahresplans sprach
Hermann Göring über dieVorratswirt-
schastdes Dritten Reiches. Das deutsche Volt
hat nun aus berufenem Munde vernommen,
daß die Getreidevorräte  ebenso wie die
Fettreserven auf Jahre hinaus gesichert
stich. Darüber hinaus treten schon in den kom¬
menden Wochen wieder Erleichterungen
in der Brotversorgung  ein . Wir
haben vor Jahresfrist die Einschränkung in
der WeißbrotherstellungWohl verstanden, denn
wir wußten um die Sorgen der Volksernäh¬
rung. Das restlose Vertrauen zur Regierung
ließ diese Maßnahme reibungslos durchführen,
wie auch in alle Zukunft unser Volk jede Er¬
nährungsmaßnahme begreifen  wird.

Me außenpolitische Lage verlangt heute
Konzentration aller Kräfte.  Wohl
behütet sind heute die Grenzen unseres Rei¬
ches. Dazu verfügt die deutsche Wehrmacht
über das benötigte Material , um jeder
Even „Drohung " wirksam  begegnen zu
können. Mögen bisse Feststellungen auch
lenseits unserer Grenzen richtig  verstan¬
den werden. Denn „ein Teil der europäi¬
schen Menschen schikaniert heute andere, ihm
anvertraute Minderheiten,  und ist so¬
nnt zu einem Unruheherd  in ganz Eu¬
ropa geworden!" Daß hinter jenen Stören¬
frieden Moskau und Alljuda stehen ist in¬
zwischen klar bewiesen. Das frivole Kriegs-
ffeschrei jener Staaten und Mächte ist bis¬
her an der unerschütterlichen friedlichen Hal¬
tung Deutschlands und Italiens.
vH » « die beabsichtigte Wirkung zu erzielen,

- abgepvallt . Unsere Regierung hat nun jene
j Vorsorge getroffen, die unseres Reiches

Sicherheit erforderte. Das ist vor allem die
Kgmpfkraft  unserer Armee und die Ein-
satzsähigkeit der Luftwaffe. „Wir wol¬
len niemand etwas zuleide tun,
wir wollen aber auch kein Leid
an deutschen Brüdern länger
dulden !" Minutenlang brach spontane
Zustimmung durch die Kongreßhalle bei
diesen Worten Hermann Görings , der dann
mit der Feststellung abschloß:

„Wir stehen, bewußt unserer Kraft, bereit,
PK die Vernunft allezeit einzutreten. Sollte
aber der Hatz über die Völker siegen, dann
sind wir entschlossen, mit höchstem Mut und

Karlsbad , kl. September . LordRunci-  ,
m a u empfing am Sonntagmittag auf dem
Schloß des Grasen Czernin in Petersburg !
eine Abordnung der Sudetendeutschen Partei i
unter Führung des Kreisleiters Abgeord¬
neten W o l l n e r . der von einer mehr als ?
oOOOköpfigen Menschenmenge jubelnd begrüßt
wurde, die das Deutschland- und das Horst-
Wessel-Lied sang. Die Unterredung , die
IV- Stunden dauerte , interessierte Lord
Runciman derart , daß er sich das gesamte
Aktenmaterial zur Einsicht erbat . Nach
Schluß der Aussprache hielt Lord Runci-
mau auf der Terrasse auf englisch eine An¬
sprache an die Volksmenge.

Abg. W o l l n er schilderte bei dem Emp¬
fang insbesondere die jüngsten Vorgänge in
Eger und Hartmannsgrün und verwies dar¬
auf, daß nach 20jähriger Leidenszeih die
Spannung auf das höchste gestiegen sei und
die Sudetendeutschen den tschechischen
Versprechungen keinen Glauben
mehr schenkten.  Lord Runciman
ließ durch den Dolmetscher antworten , daß
er die Fälle von Unrecht, die ihm zu Gehör
gebracht wurden , mit tiefstem Mitgefühl ver¬
nommen habe und das mitgebrachte Akten¬
material studieren werde, doch bitte er, sich
vor Augen zu halten , daß er nicht allmäch-
üa - isi.

Während der Vorsprache hallte in
Sprechchören  der Ruf der Menge: „Wir
wollen die Selbstbestimmung!" Als Lord Run¬
ciman mit Gattin und dem Kreisleiter Woll-
ner aus die Straße trat , wollte der Jubel
kein Ende nehmen. Die Menge formiert?
sich zu einem Vorbeimarsch im Schloßpark
und sang nochmals das Horst-Wessel-Lied.
In Sprechchören rief man immer wkeder:

LieberLord . mach unsfrei
Von der Tschecho - Slowakei!

Lord Runciman dankte unzählige Male
Surch Aufheben der Hand . Ta di,> Meua?
keine Anstalten traf , heimzugeheu. bat Lord
Runciman den Abgeordneten Wolluer.
für ihn folgende Worte zu sagen: Im A u f-
trage Lord Ruucimans  soll ich euch
den Tank  aussprechen iür euer Erschein"!:.
Lord Runciman hofft, die tiefe Kluft, die
die beiden Nationen dieses Landes trennt
zu überbrücken und beiden Nationen den
Frieden zu bringen . — Tausendstimmig scholl
aus der Menge der Ruf: „Volksabstimmung!'
Lord Runciman entgegen.

Mg . Wollner fuhr dann fort : „Kamera¬
den, Kameradinnen ! Wir hoffen in beider¬
seitigem Interesse , daß das Recht Sie¬
ger bleiben wird.  Wir glauben an
dieses Recht, das anerkannt werden muß."
Lord Runciman  sprach darauf noch in
englischer Sprache zu der Menge folgende
Worte , die Graf Czernin sofort ins Deutsche
übersetzte: „Meine lieben deutschen Männer
und Frauen ! Sie leben hier in einem wun¬
derschönen Lande, wohl eines der schönsten

letzter Entschlossenheit dem Befehl unseres
Führers zu folgen, wohin immer er uns
ruft . Der Weg war steil, doch herrlich steht
das Ziel: Großdeutschland!"

Franko ehrt Göring
Nürnberg,  11 . September. General

EsPinosadelosMonteros  überreicht
Generalfeldmarschall Göring  in seinem
Nürnberger Quartier im Aufträge des spani¬
schen Staatschefs, Generalissimus Franco, die
höchstesPanischeAuszeichnung,  die
Große Ordenskette des im 14. Jahrhundert
gegründeten und von Generalissimus Franco
neu gestifteten Ordens der Roten Pfeile.
(Weiteres vom Reichsparteitag s. Seite 2, 5 u. 6)

aus Erden. Ntöge Gott diesem schönen Lande
den Frieden  geben ." Die Menge brach
spontan in Jubelrufe aus und sang tief er¬
griffen das Deutschland- und Horst-Wessel-
Lied.
SDP zur Welterverhan-limg bereit

Mährisch-Ostrau unter Vorbehalt liquidiert
Prag , 11. September . Ministerpräsident

Dr . Hodza  empfing die Abgeordneten der
SDP . Kundt  und Dr . Rosche  und teilte
ihnen die auf Grund eines Beschlußes der
Regierung zur Liquidierung der Mährisch-
Ostrauer Vorfälle angeordneten Maßnahmen
mit, und zwar:

1. Jene Polizeiorgane,  die nach-
weisbar Gefangene geschlagen haben, wer¬
den im Wege eines beschleunigten Gerichts¬
verfahrens bestraft  werden . Gegen den
Polizeibeamten Dr . Malac  wurde bereits
Suspension  von seinem Amte verhängt
und das Strafverfahren gegen ihn eingelei¬
tet, wobei die gesetzlichen Bestimmungen
strengstens Anwendung finden werden. Das
gleiche gilt für die mitschuldigen Polizei-
organe.

2. Der Polizist,  der den Abgeordneten
May mit der Reitpeitsche schlug, wurde auf
eigenes Ansuchen vom Dienst suspen¬
diert  und gegen ihn das Disziplinarver¬
fahren eingeleitet.

3. Auf eigenes Ansuchen wurde gegen den
Polizeidirektor  von Mährisch-Ostrau
ein Disziplinarverfahren  einge¬
leitet , um festzustellen, ob und inwieweit er
die Vorfälle mit zu verantworten hat . Bis
zur Erledigung dieses Verfahrens wurde der
Polizeidirektor vom Amte suspendiert.

4. Die Untersuchung  gegen die im
Mährisch-Ostrauer Kreisgericht befindlichen
sudetendeutschen Häftlinge wird mit be¬
sonderer Beschleunigung  durchge-
sührt , um die Haftentlassung selbst bei einer
notwendig erscheinenden Fortführung eines
Strafverfahrens möglichst bald zu ermög¬
lichen.

Die Vertreter der Sudetendeutschen Partei
nahmen diese Erklärungen unter Vor¬
behalt  einer Kontrolle der restlosen Durch-
sührung dieser Maßnahmen zur Kenntnis
und betrachten hiermit die Vorfälle von
Mährisch-Ostrau formell  als liquidiert.

Am Samstagmittag erläuterte Minister¬
präsident Dr . Hodza  den sudetendeutschen
Abgeordneten Kundt  und Dr . Rosche  die
Vorschläge der Regierung bezüglich der
Selbstverwaltung . Die Aussprache mit dem
Ministerpräsidenten wird am Dienstag fort¬
gesetzt werden.

Benesch !m Rundfunk
Staatspräsident Benesch  hielt am

Samstagabend im Rundfunk eine Ansprache,
in der er von den Schwierigkeiten der
Lösung der Nationalitätenfrage in der
Tschecho-Slowakei sprach. Er erläuterte in all¬
gemeinen Wendungen den tschechischen Plan,
mit dem die Sudetendeutsche Partei Ich be¬

reits auseinanvergefetzt hat , und erllärte in
diesem Zusammenhang , der rasche Ablauf
der Ereignisse zwinge M einer schnelle¬
ren Lösung  in der Entwicklung der
Nationalitätenfrage.

Moskau hetzt äie Tschechei
auf!

Erprequngsmanöoer des Sowjetgesaudte«
Dimitrosf in Prag

Prag , 11. September. Tie kommunistische
Hetze in Prag nimmt täglich an Schärfe und
Dreistigkeit zu. In einem bezeichnenderweise
mit sowjetrussischen, französischen und tschecho¬
slowakischen Fahnen geschmückten Saal fand
eine kommunistische Versammlung statt, in der
der Kommunistenhäuptling Gottwald  in
tschechischer Sprache betonte, das tschechische
Volk sei vom „Geist des Widerstandes"
beherrscht und hoffe, daß dieser Geist auch an
der Spitze der Staatsführung erhalten bleibe.
In einem solchen Fall könnte weder ein Loch
noch England etwas dagegen tun.

Nach Warschauer Meldungen hat der sowjet-
russische Gesandte in Prag , Alexan-
drowsky,  dem tschecho-slowakischen Staats¬
präsidenten Benesch  erklärt , daß die Tschecho-
Slowakei mit einer Hilfe von seiten Moskaus
nicht mehr werde rechnen können, wenn sie
noch ein Zugeständnis an die Sudetendeutschen
mache (!) . Der Generalsekretär der Komin¬
tern, Dimitrosf,  hat sich nach Prag zur
Teilnahme an einem kommunistischen Partei¬
kongreß begeben, auf dem der Kampf gegen den
„Weltfaschismus" proklamiert werden soll.
Ueberfallkommandos
unter bolschewistischer Leitung

In Fischern wurde auf Veranlassung
der Kommunistischen Partei ein „demokr a-
tischer Verteidignngsaus schuß"
gegründet; unter dieser Bezeichnung wird ein
regelrechtes Ueberfallkommando, das nichts
anderes als eine rote Knüppelgarde darstellt,
getarnt.

zweimal eine Million RM gezogen
Berlin , 11. September . Am Samstag

wurden bei der Preußisch-Süddeutschen
Staatslotterie zwei Gewinne von je einer
Million Reichsmark gezogen. Die beiden
Gewinne fielen auf die Los-Nummer 380 864.

Msenskntidal in Milndelphin
Hohe Beamte und 142 Personen unter Anklage

Neuyork, 11. September. Nach Neuyork wirb
nunmehr auch die Stadt Philadelphia ihre»
Riesenskandal haben, der die Gerichte voraus¬
sichtlich monatelang beschäftigen dürfte. Dort
haben die Großgeschworenen gegen den Ober¬
bürgermeister von Philadelphia, Wilso » ,
Anklage  wegen 21 verschiedener Vergehe»
erhoben, und zwar u. a. wegen schlechten Be¬
tragens im Amt, die vorsätzliche Nichtauf¬
hebung unerlaubter Spielhöllen, gesetz¬
widriger betrügerischer Miß¬
brauch  von Polizei und Feuerwehr sowie
Zeugenbeeinflussung. Zusammen mit dem
Oberbürgermeister sind vier hohe Polizei¬
beamte, ein Racketer und 142 Privatpersonen
angeklagt. Wilson mußte 10 000 Dollar Bürg¬
schaft stellen. Ein Jahr dauerten die von den
Großgeschworenen geführten Untersuchungen
des Verbrechens der Rackets und der vermut¬
lichen Zusammenhänge zwischen städtische«
Politikern und Verbrechern.

Beweisaufnahme
im Hines-Prozetz abgeschloffen

In dem sensationellen Bestechungsprozeß
gegen den Politiker der demokratischen Partei¬
organisation, Tammany -Hall Hines,  bean¬
tragte die Verteidigung nach Abschluß der Be¬
weisführung der Anklagebehörde die Abwei¬
sung der 13 Anklagepunkte aus formaljuristi¬
schen Gründen. Der Gerichtsvorsitzende Pecora
lehnte  diesen Antrag a b.

Aufschrei eines gequälten Volkes
Sudelendeulsche Abordnung bei Lord Runciman
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Nürnberg , II . September . In seiner großen
Rede auf der Tagung der Deutschen Arbeits¬
front führte Generalfeldmarschall Gbringans:

Mein« lieben Volksgenossenund Volksgenossin-
»en! Parteigenossen! Zunächst darf ich Ihnen wie
in allen vergangenen Jahren auch heute die
Grüße des Führers  überbringen , insonder,
heil an die Kameraden der Arbeitsfront aus der
Ostmark, die heute zum erstenmal hier am Kon¬
greß teilnehmen dürfen. Die Schaffenden der Ost¬
mark haben bisher die Fäuste geballt gegen ein
System der Unterdrückung, der Not, des Terrors,
gegen ein System, das sich fälschlich nach außen
deutsch gebärden wollte, das aber rücksichtslos
alles unterdrückte, was wahrhaft deutsch empfand,
deutsch fühlte und deutsch handelt«. Jetzt, i h r
Schassenden der Ostmark,  sollt ihr wie¬
der die Fäuste ballen, aber diesmal an dem Spa¬
ten. der Axt und dem Schraubstockzur Arbeit für
das Volk und für den Führer . (Beifall .) Ihr seid
als Angehörige der Ostmark jetzt nicht nur hinein-
gestellt in unsere große deutsche Volksgemeinschaft,
ihr seid als Schaffende auch hineingestellt
in die deutsche Arbeitsgemeinschaft,
in die Deutsche Arbeitsfront . Das Gespenst der
Arbeitslosigkeit ist auch in der Ostmark verschwun¬
den. Kraftvoll spannen sich die Arme, überall regt
stch die Arbeit, hoffnungsvoll sehen die einst
stumpfen und trüben Blicke klar in die Zukunft.
Der Kampf, den Ihr geführt habt, war nicht um¬
sonst. Euer Vertrauen ist heute gerechtfertigt wor¬
den. Die Ostmark ist glücklich, die Ostmark ist
wieder im Reich.

Wir vergessen zu leicht
Wir aber im Altreich vergehen oft, daß auch

bei uns einst der Fluch der Arbeitslosigkeit ge¬
herrscht hat, wir vergehen zu leicht jene furcht¬
baren Zeiten , da wir treppauf treppab um Arbeit
betteln mußten, da jene furchtbare Zeit der Not
und des Elends eine alltägliche Erscheinung in
unserem Volke war . Wir vergessen zu leicht, daß
m der Zeit vor der Machtergreifung im deutschen
Volk überall ein ungeheurer Mangel an Arbeit
war , ein Mangel an Arbeit , dem heute der M a n-
gel an Arbeitern  gegenübersteht.

Ich glaube, meine Volksgenossen, wenn gerade
ihr Schaffenden euch das einmal klar überlegt,
wie einst die Zeit war . als niemand von euch
auf Arbeit hoffen konnte, und daß wir jetzt nach
sünf Jahren nur noch ein Problem  kennen,
für eine ungeheure Fülle von Arbeit, von großen
und von gewaltigen Anstrengungen wirklich noch
genug Arbeiter zu finden,  wo ist eine
ähnliche Erscheinung in der Welt ? Wo gibt es
noch einmal ein Volk von 75 Millionen , da? noch
nicht einmal genügend Arbeiter stellen kann, um
all der brennenden Probleme Herr zu werden,
die uns unsere Bewegung gestellt hat. Ich glaube
— der Führer hat es mit Recht in seiner Prokla¬
mation erwähnt —, es ist wirklich etwas Eigen¬
artiges , wenn das Ausland uns heute diese
Schwierigkeiten vorwirft , daß wir Mangel an
Arbeitern haben. Die Länder um uns haben einen
Ueberschuß an Arbeitern , aber sie leiden unter
einem Mangel an Arbeit , den wir einstmals so
-urchtbar bei uns kennenlernen mußten. In die¬
sen Jahren , die uns von diesem furchtbaren Ge¬
spenst trennen, ist in Deutschland eine Aufbau¬
arbeit geleistet worden von solch gewaltigem Um¬
gang. wie sie die Geschichte noch nie verzeichnet
hat.

Wir dürfen mit Stolz von dieser gewaltigen
Aufbauarbeit und den Leistungen sprechen, denn
jeder von uns hat seinen Anteil daran . Es kann
niemand von uns diesen aewaltigen Auf¬
bau  und diesen Erfolg für sich allein buchen.
Nein, daran hat das ganze deutsche Volk in sei¬
ner Breite und Tiefe ein gerüttelt Maß Anteil
am Erfolg dieser Aufbauarbeit . Uns allen ist sie
zugntegekommen Wir alle haben sie aber auch
leisten müssen. Als wir damals die Arbeit er¬
griffen. ja. da fanden sich manche Teile nur un¬
gern damit ab.

welchen Berechnungen höherer Wissenschaft zu
retten, sondern soweit wir in der Wirtschaft das
Leben und Gestalten und Gedeihen des Volkes
sehen, konnte sie nur gerettet werden durch einen
entschlossenenWillen, mit dem Willen zur
Tat . Wie war das aber nun möglich? Um
überhaupt die deutsche Wirtschaft wieder in Ord-
nung zu bringen und das Volk wieder gesunden
zu lassen, mußte die Führung vor allen Dingen
das Vertrauen des Schaffenden, dasVertrauen
des deutschen Arbeiters  gewinnen . Denn
nur mit dem deutschen Arbeiter konnte die
deutsche Wirtschaft wieder aufgebaut werden.
Nur durch das Vertrauen dessen, der schaffte und
arbeitete ; in seinem Glauben zur Führung , im
Schaffen seiner Fäuste und in der Leistung seiner
täglichen Arbeit allein konnten wir zur Gesun¬
dung kommen.

Auf der anderen Seite mußten wir «nS darum
bemühen, beim Unternehmer  auch das not¬
wendige Verständnis für die neue Zeit zu gewin¬
nen, besonders bei der jüngeren Unternehmerschaft.
Wir mußten sie loslösen von veralteten Vorstel¬
lungen, sie wieder in ihr Volk hineinstellen, sie
wißen laßen , daß im Gegensatz: Arbeitgeber und
Arbeitnehmer keine Wirtschaft blühen kann, son¬
dern daß wie überall, wo Großes geschaffen
wird , nur die Einheit die Voraussetzung für den
Erfolg ist. Rur das Zusammenballen aller
Energien kann große Taten Vollbringen. So auch
in der Wirtschaft. (Großer Beifall.)

Vertrauen des Arbeiters und Verständnis des
Unternehmers war hier Voraussetzung. So mußte
sich ein Spiegelbild der gesamten Volksumwäl¬
zung bilden. So wie wir im gesamten die Volks¬
gemeinschaft schmiedeten, mußte nun hier im
speziellen die Arbeit ? » und Betriebs¬
gemeinschaft  gebildet werden. Und wenn
man einmal die Geschichte auch über die Arbeit

I7u86r6 V̂irtsckskt
Gewiß, wenn man die Grundsätze und die Ge¬

setze der Wirtschaft, wie sie -im Liberalismus
Geltung hatten, vornimmt und mit den Gescheh¬
nissen von heute bei uns vergleicht, dann findet
man gar keinen Zusammenhang. Dann sieht alles
das, was wir machen, wie ein Chaos aus . Aber
wenn die Herrschaften bedacht hätten, daß hinter
der deutschen Wirtschaft der unbändige Wille und
Glaube und die Kraft des Führers stand und daß
diese Wirtschaft nun von der Partei getragen
wurde, dann hätten sie schon ahnen müssen, daß
die Wirtschaft gefestigter steht denn je zuvor.
(Beifall.) Wenn sie aber nebenbei nun auch noch
die Wirtschaft in den Nachbarländern , besonders
in den Ländern der großen Demokratien, die ja
alles Wissen für sich gepachtet haben, mit unserer
zu vergleichen beginnen, dann stimmt natürlich
beides nicht überein.

Nach ihrer Ansicht sind das natürlich alles nur
Phantome , die den Zusammenbruch geradezu her-
üeiführen müssen. Und auf der einen Seite sehen
sie ein Volk, das — man staune und höre —
außer der Beschäftigung aller seiner schaffenden
Menschen bereits aus anderen Ländern
Arbeiter  heranholen muß, und auf der ande¬
ren Seite Völker, . wo die ungeheure Zahl der
Arbeitslosen täglich noch weiter steigt und wächst.
Wie will man das beides in Einklang bringen?
Man sagt: In Deutschland rüsten sie gewaltig.
Sie vergessen aber, daß sie selbst auch gewaltig
zu rüstkn begonnen haben. Es kann also nicht
daran allein liegen, sondern es müssen schon
andere Kräfte und Triebfedern diesen gewaltigen
Umschwung herbeigeführt haben. Während drau¬
ßen die Arbeitslosigkeit ansteigt, wächst die Krise.
Wir lesen immer wieder davon. Es wächst aber
nicht nur die Krise. Es steigen auch die Preise,
es steigen die Löhne, und darauf wieder die
Preise. Da muß ich nun schon sagen: Diese glor¬
reiche Wirtschaftsweisheit haben wir ja auch ein¬
mal durchexerziert. Als in Deutschland noch die

der Deutschen Arbeitsfront schreiben wird , dann
wird sie festzustellen haben, daß die Schaffung
der Betriebs - und Arbeitsgemeinschaft über alle
Dinge hinweg das größte und bleibende
Verdienst der Arbeitsfront  ist . (Leb¬
hafter Beifall .)

Es war auch notwendig, auf der ganzen Linie
den Kamps gegen die Verhetzung  vor¬
zunehmen. Ich bxauche nicht mehr daran zu er¬
innern . wie ungeheuer die deutsche Arbeiterschaft
verhetzt war . ging sie doch jahrzehntelang durch
die Lehren des Marxismus und Kommunismus
hindurch. Wahrlich, es war schon schwer für den
Pg . Ley und seine Männer , nun auch die richtige
Führerschaft in der Arbeitsfront auszubilden
konnte doch nicht Rücksicht genommen werden ans
jene alten Lohntabellenbonzen, die vorher die Ge¬
werkschaften geführt hatten . Hier mußten vielmehr
neue Männer und vor allem Männer , die in der
Wolle gefärbte Nationalsozialisten waren , an die
Führung . Denn nur im Zeichen des National-
sozialismus war der deutsche Arbeiter
wieder für sein Volk  und für sein Reich
zu gewinnen.  Die anderen Probleme hatten
wir längst abgetan. Mit dem Hineinfinden in
unsere nationalsozialistische Ideenwelt begann
dann auch die praktische Arbeit der Partei und
des Staates für den Aufbau der Wirtschaft. Ge¬
wiß, es war ein schwerer Weg, und dieser Weg
wurde begleitet von dem Tatwillen der Führung,
begleitet aber auch bei allen unseren Gegnern von
der stillen Hoffnung eine? baldigen Zusammen¬
bruchs. Und nachdem sie auf nichts anderes mehr
hoffen konnten, nachdem auch der Vorrat zu¬
schanden geworden war , die Einheit des Volkes
nicht mehr gesprengt werden konnte, blieb immer
noch die Hoffnung auf den wirtschaftlichen Zu-
wmmenbruch. Und da die Dummen eine lange
Leitung haben, besteht diese Hoffnung auch heute
noch. (Große Heiterkeit und lebhafter Beifall.)

M!68liZter denn je
..Scheide-, Roß- und andere Männer ' regierten,
haben wir das alles kennengelernt. Ich erinnere
daran , daß diese einstigen Größen außerordentlich
-chnell den Weg ins Ausland gefunden haben.
Vielleicht haben sie dort Beraterstellen auf wirt¬
schaftlichem Gebiet, so daß sich dort dasselbe
wiederholt, was uns einst geblüht hat.

Wir haben Ordnung gemacht
Wir sehen auch die „liebgewordenen" Streiks

im Auslande alle Augenblicke austauchcn. Auch das
kennen wir . Wir wissen ganz genau: Jeder Streik
führt selbstverständlich zur „Produktionssteige¬
rung ", jeder Streik „festigt" selbstverständlich die
Wirtschaft. (Beifall und Heiterkeit.) Meine lieben
Bolksgenosien. wir haben Ordnung gemacht, und
darin liegt das tiefere Gesetz unseres Erfolges.
Wir haben dem Durch- und Gegeneinander der
Interessen der einzelnen Halt geboten. Wir haben
das Gegeneinanderstrahlen dieser Interessen ab-
gcbogen. Es gibt nur ein Interesse : Das deutsche
Volk und seine Zukunft, dem beugen sich alle. (An¬
haltender großer Beifall .)

Gewiß, wir haben schwere Sorgen gehabt, und
gewaltige Schwierigkeiten türmten sich auf und
mußten überwunden werden. Ich habe niemals
behauptet, daß ich ein großes Wirtschaftsgenie bin.
Ich habe nur behauptet, daß ich alle meine Kräfte,
das Beste und meine Willenskraft daran setze, dort
Ordnung zu schaffen, wo Ordnung geschaffen wer¬
den muß. (Großer Beifall .) Dabei bildet die Wirt¬
schaft keine Ausnahme ; denn Ordnung ist ein all¬
gemeiner Begriff, den wir auf allen Gebieten
unserer Tätigkeit eingesetzt haben. Heute stehen
wir , wie ich eingangs schon sagte, vor der großen
Schwierigkeit: Wie lösen wir das große Problem
des Arbeitseinsatzes?  Den Arbeitseinsatz
und die Arbeitsleistung zu regeln, ist heute die
große Schwierigkeit, und es ist die Kernfrage des
Vierjahresplanes.

Auch im Auslande  sagte man : Das kann
nicht von langer Dauer sein. Doch, sie mögen ja
vielleicht ganz' gute Politiker sein, sonst wäre es
ihnen ja schließlich nicht geglückt, das ganze Volk
iur sich zu gewinnen Sie sind vor allem Tromm¬
ler. Redner und ganz gute Propagandisten . Aber
an einem müssen sie scheitern. Von Wirtschaft
baden sie keine Ahnung. (Großes Gelächter.! Auf
diesem Gebiet sind sie Phantasten . Schon allein
die Tatsache, daß sie davon sprechen, das Problem
der Arbeitslosigkeit in einigen Jahren — vier
Jahre nannten sie damals — lösen zu wollen,
ein Problem , an das sich die besten Köpfe unserer
Zeit gemacht haben und keine Lösung fanden —
wie wollen diese Knirpse, die ja noch nie über¬
haupt Wirtschaft getrieben haben, davon Bescheid
wissen?

Ich gebe den Herren von damals eines zu:
Allerdings , von jener korrupten Miß-
Wirtschaft,  die sie trieben, hatten wir keine
Ahnung. Da? ist richtig. Sie gaukelten uns etwas
vor . als ob Wirtschaft eine höhere Wissenschaft
wäre . Unter diesem Gestrüpp von Knrstabellen.
Tarifen Dividenden. Transaktionen Zinsen und
Tantiemen verbarg sich lediglich ihr gemeines
egoistische? Profitstreben . Das nannten sie die
höhere Wirtschaft.

Dieser Auffassung von Liberalismus und Wirt-
schaft setzten wir die nationalsoziali-
stische  Auffassung  entgegen , und die heißt:
Im Mittelpunkt der Wirtschaft steht das Volk
und steht die Nation , nicht aber der einzelne mit
seinem Profit . Die Arbeit und die Wirtschaft
ist ausschließlich für das ganze Volk da.

Arbeitnehmer und Arbeitgeber
als Betriebsgemeinschaft schaffen Großes

Run aber, meine lieben Parteigenossen, war es
ßa - ar nicht möglich, die Wirtschaft mit irgend¬

kMckturdeil kür äie Llcderkeit äe8 Keicti68
Die Sicherstellung der Reichsver-

leidigung  hat es notwendig gemacht, daß ich
eine Verordnung erlaßen mußte, die mir an sich
nicht leicht geworden ist. Als es darum ging,
meine schassenden Bolksgenosien, das Reich zu
sichern, als es galt , im Westen eine unüberbrück¬
bare Barriere aufzubauen , da habe ich nicht ge¬
zögert, da habe ich die Pflichtarbeit eingeführt,
und die Arbeiter sind mir willig und freu¬
dig gefolgt. (Stürmischer Beifall .) Hundert¬
tausende von Arbeitern sind aus ihren Betrieben
herausgezogen worden. Warum ? Weil diese für
staatspolitisch notwendige Aufgaben eingesetzt
wurden . Ich möchte aber eines gleich betonen, um
gar keine Zweifel aufkommen zu lassen: Der Ein¬
satz der Pflichtarbeit darf nur für wirklich wich¬
tige Vorhaben der Sicherheit des Reiches in Frage
kommen. Die Entscheidung darüber habe ich mir
allein in jedem Falle Vorbehalten. Sollte ich
sehen, daß für eine Aufgabe aus dem üblichen
Wege die Arbeitskräfte beschafft werden können,
dann werde ich nie und nimmer einwilligen, daß
für diese Arbeit Pslichtarbeiter zur Verfügung
gestellt werden

Es darf kein Zweifel darüber bestehen daß
diese Verordnung eine Sonder Maßnahme
für ganz bestimmte Zwecke ist, für Bauvorhaben,
von deren Durchführung das Schicksal der Nation
schlechterdings abhängt In der Regel muß der
Kräftebedars aus dem üblichen Wege gedeckt wer¬
den.

Gegen die Hetze von der Zwangsarbeit
Bei dreier Gelegenheit möchte ich auch einer

j Nuslandshetze entgegentreten. die verleumderisch

behauptet, in Deutschland würde nach und nach
die Zwangsarbeit eingesührt werden. (Große Hei¬
terkeit.) Sie verstehen nicht, Zwang und Pflicht
unter einen Hut zu bringen. Was für uns Pflicht
ist, mag ihnen als Zwang erscheinen. Sie ver¬
gessen aber, daß auch der deutsche Arbeiter heute
den kategorischen Imperativ der
Pflicht  als RichtungSnadel in sich trägt und
daß er auch bereit ist, zuerst seine Pflichten zu
erfüllen, llrck» die höchste Pflicht ist die Sicherheit
des Reiches, darüber diskutieren wir mit nie¬
mand in der Welt. (Beifall.)

Ich weiß ganz genau, daß man mit Zwang
nichts Besonderes erreicht. Ich weiß zu genau:
Zwang tötet die Freudigkeit  ab : da¬
bei würden nur mittelmäßige Leistungen heraus-
kvmmen. Ich habe auch gewußt, woran ich appel.
liere, wenn ich den deutschen Arbeiter zur Pflicht
für dre Sicherheit der Nation aufrufe . (Anhal¬
tender stürmischer Beifall .)

Ich hätte gern gewünscht, daß die ausländischen
Journalisten sich die Züge angesehen hätten, die
aus allen Teilen des Deutschen Reiches mit diesen
sogenannten „Zwangsarbeitern " nach dem Westen
fuhren. Das waren nicht Zwangsarbeiter , sie sich¬
ren jubelnd hin. denn sie wußten : Sie sichern
jetzt die Grenze des Reiches. (Brausen¬
der minutenlanger Beifall .) Gottlob zählt bei
uns Deutschen das Eintreten ür die Sicherheit
der Nation, sei es mit der Art oder dem Spaten,
mit dem Schwert oder dem Gewehr, immer noch
zu den höchsten und erstrebenswertesten Pflichten
des deutschen Mannes . (Wieder stürmischer Bei¬
fall.)

Ich glaube, daß in diesem Augenblick die ganze
Umgebung, in der wir hier sind, uns zu hoch
steht, als daß ich aus alle die Kleinigkeiten ein-
gehen kann. Gewiß, es wird immer gewisse
Uebergangsschwierigkeitengeben, daß der eine mal
warten mußte, bis die Baracke gebaut war . daß
dem einen das Fleisch und dem anderen das ge¬
wohnte Gemüse fehlte, das sind Dinge die sich so
nebenbei lösen lassen. Aber es kommt immer mir
darauf an : V?as soll hier überhaupt geschafft
werden. Und da ist die Willenskraft und die
freudige Einsatzbereitschaft  der Him-
derttausende wirklich so wunderbar gewesen, daß
man immer wieder fragen muß: Was ist diesem
Volk überhaupt noch unmöglich? Ich wollte mal
sehen, ob eine Nation es fertigbringen kann, in
wenigen Tagei' und Wochen ein Arbeiterheer von
Hunderttausenden anfzlistellcn an einem Platze zu
vereinigen und vor' eine Arbeit zu voll siehe» von
deren Ausmaß sich die anderen hoffenilich nicht zu
überzeugen brauchen. (Stürmischer Beifall.)

Wir bekennen es ganz offen: Deutschland ist
heute das Land der Arbeit geworden. Wenn es
»ns an Kräften fehlt, meine lieben Volksgenossen,
dann kann ich nicht etwa sagen: Es fehlt an Kräf-
ten. also kann die Arbeit nicht getan werden.
Sondern ich muß mir dann noch überlegen, was
n o ch Z u s ä tzl i che s geschehen kann. Und ihr
wißt es selbst: Wenn eine hohe Aufgabe gestellt
ist, und ich kann sie nicht durch die Masse der
Arbeiter schaffen, dann muß ich sie durch höhere
Leistung und Mehrarbeit des einzelnen bewäl¬
tigen. Hier muß dann die Qualität die Quantität
ersetzen. Und schon aus diesem Grunde ist es un¬
endlich notwendig, daß wir unser Augenmerk
auf den Facharbeiternachwuchs  richten.

Appell an die Jugend
Es ist notwendig, auch den Nachwuchs an gm-

gualifizierten Kräften aus allen Gebieten, nicht
nur der Facharbeiter , auch ans den Technischen
Hochschulen, den Universitäten an Ingenieuren
und Chemikern und anderen Berufen heranzn-
bilden. Die deutschen Hochschulen müssen beute
alle Kräfte anfbieten, am in dieser Zeit ihren
Ausgaben gerecht zu werden. In der wissenschaft¬
lichen Forschungsarbeit und Schulung de? Nach-
Wuchses stehen wir voran . Auch die Hochschulen
müssen verstehen. Saß Heine die Zeiten einer rühr¬
seligen Althcidelberg-Nomantik vorbei sind son¬
dern Arbeit heißt das Gesetz der
Stunde.

Ter Deutsche muß heute zeitnah denken, und
ich möchte an die deutsche Jugend den 'Appell
richten, sich' vor der Berufswahl zu überlegen,
welche Berufe das deutsche Vaterland heute am
notwendigsten hat. Tenn cs ist immer höchste Er¬
füllung eines Berufes , wenn man versteht, daß
man in diesem Berns auch höchsten T i e n st
für sein Volk  leistet.

Mehrarbeit für des Reiches Herrlichkeit
Diese allgemeine Nrbeitsanspannung wirkt sich

natürlich auch in der Arbeitszeit  aus . Ilnd
es ist schon notwendig, daß vorübergehend zehn
und mehr Stunden gearbeitet wird , und ich darf
euch versichern. Schaffende, das ist nicht nur bei
euch so. Wenn dereinst in den Ministerien und
Amtsstuben ein wohliges Dahindämmern zu
Hause war und mitten im Wort Punkt sechs der
Federhalter weggelegt wurde, dann ist das heute
vorbei. Noch um Mitternacht können Sie die Fen¬
ster der Zentralen des Reiches erleuchtet sehen.
Noch um Mitternacht schafft und ar-
beitet dort die Führung des Reiches,
um dem Volk die Voraussetzungen seines Be¬
stehens zu sichern. Der Beamte befindet sich heute
im permanenten Dienst, und darum muß jeder
einzelne, wohin ihn das Schicksal gestellt hat. das
gleiche tun.

Niemals aber das verspreche ich euch. Schas¬
sende, werde ich dulden daß Nebcrorbsit und
Ueberanstrengung ausgenutzt werde» für persön¬
liche Profite . Dort wo Ueberarbeit geleistet wird,
geschieht sie nur für des Reiches Herrlich¬
keit. (Beifall .)
- Das Ausland hat e? leicht, seine Mosten dar¬

über zu machen. Viele europäische Staaten lassen
in ihren überseeischen Besitzungen Millionen
Milchfarbiger aller Schattierungen für sich arbei¬
ten. Die Peitsche hinter dem Sklaven berrscht dort
immer noch. Ihr Wohlstand stützt sich nicht nur
auf die Hilfsquellen des Mutterlandes . Auch ge¬
waltige Kolonien stehen zu ihrer Verfügung. Das
deutsche Volk aber muß aus einem dichtbesiedelten
Boden alles aus sich allein herausschaffen. auS
seiner Arbeitskraft , aus seiner Hingabe, aus dem
deutschen Boden. Denn man hat uns die Voraus¬
setzungen in einem schmachvollen Friedensdiktal
genommen.

Wenn wir unsere Kolonien behalten hätten,
dann brauchtet ihr . meine Herren, euch nicht so
diel anzustrengen. darüber nachzndenken, ab das
deutsche Volk Zwangsarbeit leistet. (Beifall.)

Wir wissen wir dürfen nur von unserer eige¬
nen Hände Arbeit leben, nickst? können wir ver¬
brauchen, was wir nicht selbst erzeugt haben. Un¬
geheure Lücken des Weimarer Systems können
nur allmählich wieder geschlossen werden. Trotz¬
dem ist hier, ich möchte bigen, Unwahrscheinliche?
geschehen. Wir , das heißt unsere Generation , wii
wollen unsere besondere Verantwortung fühlen
wir wollen dieser Verantwort n na nichi
feige ausweichen  und nicht unseren Kindern
und Nachkommen überlasten, was wir selbst tun
können. Wir sind bereit und wüsten bereit sein
alle Hilfsmittel technischer und organisatorischer
Art einzusetzen für die Wirtschaft, damit sie dic
Grundlagen unseres Lebens beschaffen kann.

Sozialer Fortschritt bleibt gewährleistet
Arbeitslohn und Lebenshaltung

hängen hiermit au ' Vas engste zusammen. Eine
Höchstbeansprnchung der Arbeitskraft , meine
Volksgenossen, setzt natürlich, auch in der Jdeen-

(Fortsetzuirg siehe Seite 51
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Nagold, den 12. September 1938
Dem Entschlüsse soll die Tat nicht nach¬

hinken, sondern rüstig und schnell folgen,wie dem Hammerschlage der Schall. Ebers.
*

12. September : 18l9 Gebhard Leberecht
«on Blücher gestorben. Blücher nahm hervor¬
ragenden Anteil an den Befreiungskriegen undstand zeitweilig im Mittelpunkte aller Be¬
strebungen, die sich auf die Befreiung des Vater¬
landes richteten. Er war preußischer General-
seldinarschall und ist besonders bekannt durch
seinen Sieg an der Katzbach(Fürst von Wahlstatt ).

*

j jVothenvürkscka«
' Wetter (5.—10. Sept .) : In der ersten Hälftet der Woche war das Weiter, wenn nicht regne-
I i >sch, so doch trüb und kalt . Dagegen beschertek uns der Donnerstag herrlichen Sonnenschein.

Auch der Freitag war trocken. Der Samstag
trachte aber wiederum Regen. Donnerstag und
irreilag wurden von den Landleuten zum Ein¬
bringen des Oehmds eifrig benützt.

Montag : BürgermeisterMaier von Nagold
wurde feierlich in das Amt des Bürgermeisters
>-sn Emmingen eingesetzt.

Mittwoch : Die Teilnahme»: am Reichspartei¬
lag der Ortsgruppe Nagold fuhren nach Nürn¬
berg, nachdem Ortsgruppenleiter Raisch bereits
um Montag sich dorthin begeben hatte.

Im Tonfilm -Theater lief der Ufa-Film
,Dreiklang*.

Das Wochenende
Schon während öer ganzen vergangenen Woche,

aber besonders am Samstag und Sonntag
»onzentrierte sich die Aufmerksamkeit aller Volks¬
genossen auf den Reichtzparteitag in Nürn¬
berg. Aus dem machtvollen Jahresappell der
Partei schöpfen die Teilnehmer neue Kraft für
die Winrerarbeit und richten sich aus an den
Reden des Führers und seiner Mitarbeiter:
So ist es natürlich, daß während der Nürn¬
berger Tage wie im übrigen Deutschland so
auch in Nagold das öffentliche Leben einen ge¬
dämpfteren Gang geht, um nachher wieder in
kraftvollen Wellen aufzubrausen.

Am Samstag verließ Missionar Wohlleber
feine Heimatstadt Nagold, um in China seine
nicht gefahrlose Missionstätigkeit wieder auf-
zunehmen.

Die Firma Emil Vandel,  Geschäftsbücher-
sabrik, Stuttgart , unternahm am Samsrag mitSOmnibussen einen Betriebsausflug  nach
Nagold. Die Gäste kehrten im Gasthaus zur„Traube" ein. Es ist erfreulich, daß so viele
Betriebsausflügenach Nagold gehen — ein Be¬weis, daß unser schönes Schwarzwaldstädtchen
sich zunehmender Beliebtheit im Lande erfreut.Für Viehhalter, speziell für die Besitzer von
Ziegen, war die Körung von Ziegen-
böcken  von Interesse, die am Samstagvormit-
rag stattfand.

Am Sonntagvormittag brachte der VereinigteLieder- und Sängerkranz dem Sohne seines lang¬
jährigen Vereinsmitgliedes Rentschler  und
dessen Gattin anläßlich ihrer Vermählung ein
schönes Ständchen.

Der Nachmittag stand im Zeichen des Sports . ;
Einen schönen Fußballsieg errang der VfL. NagoldDer Schützenverein Nagold veranstaltete ein
Opferschießen.

Der Kleintierzüchterverein Nagold hielt inder„Rose" eine Versammlung ab.
Das Wetter, das sich am Samstag schlecht an¬ließ, denn es regnete nachmittags in Strömen,

besserte sich am Sonntag. Nachmittags kam sogar
die Sonne zum Vorschein und ließ einen Gang
in die spätsommerliche Natur genußreich werden.

«srO«
Dem Sarge schritten voraus der Liederkranz,
die Kriegerkameravschaft, der kathol. Kirchenchor
und die Belegschaft der Firma Lauer Bareis.
Eine große Zahl Trauergäste von auswärts
rwies ihm ebenfalls die letzte Ehre, und der

Musikoerein Ebhausen begleitete den Trauerzug
mit der Weise: , Der Pilger aus der Ferne . . .*Nach den kirchlichen Funktionen am Grabe
wrach Stadtpfarrer Wieland -Nagold herzliche
Trostesworte. Kränze legten nieder: Der Führer
der Kriegerkameradschaft Chr. Bräuning,  Be-
iriebsleiter Kurzenberger  für die Belegschaft
der Fa . Laver Barcis und I . Störzer  für
den katholischen Kirchenchor Letzterem gehörte
der Verstorbene fast 40 Jahre an. Der Chor
sang vor dem Haus und unterwegs noch einmal,
während der Liederkranz den Trauerakt auf dem
Friedhof umrahmte und seinem einstigen Mit¬
glied als letzten Gruß den Bardenchor „Stumm
schläft der Sänger * widmete.

Berkehrsunfall
Ebhausen. In der Nacht vom Freitag zumSamstag ereignete sich hier ein schwerer Ver-tehrsunsall. Ein Motorradfahrer und ein Rad¬

fahrer stießen zusammen, wobei sich der Motor¬
radfahrer Prellungen und Verletzungen zuzog.Die Fahrzeuge sind erheblich beschädigt.

MM

MM

Unerhörtes Verhalten eines Lastwagensührers
Neuenbürg, 11. September . Im Klein-

Enztal wurde, lvie schon berichtet, ein Mann
tot aufgefunden. Tie Erhebungen stellten fol¬
genden unerhörten wie unverständlichen Tat¬
bestand fest: Ter 44 Jahre alte Kaufmann
Engen Funk  aus Wildbad befand sich als
Fahrgast eines Lastwagens  auf
der Fahrt nach Wildbad . Unterwegs wollte
er aussteigen, der Fahrer ließ dies jedoch
nicht zu. Daraufhin versuchte Funk wäh¬
rend der Fahrt auszu st eigen,
wurde aber dabei an einen Randstein ge¬
worfen und war sofort tot . Der Fahrer
fuhr, nachdem er angehalten hatte , weiter,
ohne sich um den Toten zu kümmern oder
Anzeige zu erstatten . Von der Gendarmerie
wurde er aus dem Bett heraus verhaftet
und in das hiesige Amtsgerichtsgefüngnis
eingeliofert.

Verdunkelung
In nächster Zeit findet in ganz Württemberg

eine Verdunkelungsübung statt. Diese Uebung
wird ganz unerwartet anberaumt werden. Es
ist daher sehr zu empfehlen, jetzt schon die not¬
wendigen Vorbereitungen zu treffen und die er¬
forderlichen Verdunkelungsmittelbereit zu halten.
Die Bekanntmachungin der heutigen Nummer
unserer Zeitung empfehlen wir ganz besonderer
Beachtung. Die Vorschriften sind streng einzu¬halten.

KelchSfeudev Stuttgart kündigt a« :
liünstlerehe«

Viel Rätselraten um das Glück oder Unglück
«ner Künstlerehe ist schon durch die Welt gegan¬
gen, manch philosophisch wissenschaftlicher Erguß
Wer ih« n Wert oder Unwert erschienen, und
Meist blieb eines außer acht, das rein Mensch-
«che. Zwei glückliche Künstlerehepaare bringt uns
oer Reichssender Stuttgart mit einer Sendung
„Künstlerehen" am Dienstag , den 13. Sep-
tember,  um 18 Uhr, nahe : den großen deut¬
schen Meister Albrecht Dürer mit feiner Ehefrau
»gnes und Arnold Böcklin mit seiner treuen ita-
»mischen Lebensgefährtin Angela.

Gesunde Jugend — gesundes Volk!
Di« Sendung „Gesunde Jugend — gesundes

AE ' , die uns der Reichssender Stuttgart amwo nn er Stag , den 15. September,  um
A .UHr bringt , ist eine Zusammenstellung einer»»che don Hörberichten. Sie führt uns in die Er-
Mungslager des schwäbischen BDM ., an deren
»usbau und gehaltlicher Gestaltung die NSV.
und die LandeSverficherung mitgearbeitet haben.
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Zur ewigen Ruh!
l>>AAdorf . Am gestrigen Sonntagnachmittag

großes Grabgeleit den Schremer-
Mr Karl Bareis hinaus zur ewigen Ruh.

Schwere Anfälle belm Rangieren
Böblingen, 11. September. Als der verhei¬

ratete Rangierarbeiter Georg Nieder¬
maier  aus Weil im Schönbuch auf dem hie¬
sigen Güterbahnhof mit Rangierarbeiten
beschäftigt war, wurde er von einer Rangier¬
maschine erfaßt. Er kam auf den Schienen zuFall , wobei ihm einArmundeinBein
abgefahren  wurden . Niedermaier wurde
sofort ins Krankenhaus gebracht, wo er jedoch
bald darauf starb.

Ser VMMrsSsrg NlMnWMMt
Oberkochen, 11. September. Nach einer

Verordnung des Württembergischen Kult¬
ministers als höhere Naturschutzbehörde istder rund 1,2 Kilometer nordwestlich von
Oberkochen (Kr. Aalen) liegende Volkmcrrs-
berg mit seiner Umgebung in das Reichs¬
naturschutzbuch eingetragen  wor.
den. Das Schutzgebiet hat eine Größe von88.07 Hektar.

Zuchthaus für einen BolkWadling
Rotttveil, 11. September . In der Nacht

zum 17. April brannte in Aidlingen (Kr.
Spaichingen) ein neben einem Wohnhaus
aufgestapelter Reisighausen ab ; nur mit
Mühe konnte ein Uebergreifen des Feuers
auf das Haus verhindert werden. Am 29.
Mai ging in Trossingen ein Lagerschuppen
mit einem großen Lagerbestand in Flmnmen
ans. Am 12. Juni wurde in Hofen-Spaichin-
gen ein Feuermelder eingeschlagen, ohne daß
ein Brandfall vorlag . Als Täter konnte in
allen drei Fällen der 25 Jahre alte Johan-
nes Neipp  aus Trossingen ermittelt wer¬den, der nach seiner Festnahme die Taten

eüigestaiw. Er hatte sich nunmehr vor der
hiesigen Großen Strafkammer zu verant¬
worten . Neipp behauptete, die beiden Brände
in betrunkenem Zustand angelegt zu haben.
Ten Feuermelder will er aus Verärgerung
über Braut einaeschlaaen haben , die
ih-m wegen Betrunkenheit Vorhaltungen ge¬
macht habe. Das Gericht verurteilte Neippzu einer Zuchthausstrafe  von zwei
Jahren , wobei zwei Monate Untersuchungs¬
haft angerechnet wurden.

Urach, 11. September. Bei Gleisumbau¬
arbeiten, die zur Zeit auf der Strecke Metzin¬
gen — Sondelfingen vorgenommen werden,
verunglückte der 34jährige verheiratete Ernst
Wörner  aus Würtingen . Er war, auf einem
Waggon stehend, mit dem Ausladen von
Schwellen beschäftigt. Durch den Anprall eines
Arbeitszuges gegen den Waggon siel Wörner
herunter , wobei ihin der l i n ke U n t er a r m
abgefahren  wurde . Der Verunglückte fandi:n Kreiskrankenhaus Aufnahme.

Bisingen, Kr. Hechingen, 11. September,
Schwer verunglückt ist auf dem Bisinger Bahn¬
hof der 30 Jahre alte verheiratete Reichsbahn¬
angestellte Richard Waldschuk  aus Tübin¬
gen. Als er bei Rangierarbeiten ein Gleis
liberqueren mußte, fiel er hin und wurde von
dein rangierenden Zug überfahren. Dem Be¬dauernswerten wurden beideBeine  unter¬
halb der Knie glatt abgefahren.  Der
Verunglückte wurde in die Tübinger Klinik
überge'führt. Man hofft, ihn trotz seiner schwe¬
ren Verletzungen ain Leben erhalten zu können.

Göppingen, 11. September . (Altstadt
wird sanier  t .) Hier soll demnächst ein
großes Projekt, nämlich die Sanierung des
Altstadtkompteres. des sogenannten Ger¬
berviertels.  in Angriff genommen wer¬
den. Auf dem Platz soll das neue Finan  z-amt  erstellt werden.

Botenheim, Kr. Brackenheim. 11. Sept.
(Diamantene Hochzeit .) Am Tams-
:ag beging der Maurermeister Christian
Fischer  und feine Frau Susanne geb.
Maurer das Fest der Diamantenen Hochzeit.
Das Jubelpaar steht im 85. Lebensjahr und
war im Leben noch nie ernstlich erkrankt.
Fischer, der bei den 122ern diente, ist der
älteste Einwohner Bvtenheims.

Leutkirch, 11. September . (N e u e U h r e n-
,' abrik .) In dem altersgrauen Werkhaus,
das von der Stadt im Innern neu herge¬
richtet wurde, eröffnet die Firma Karl

z 2 chwenk  am 15. September einen Betrieb! zur Herstellung von elektrischen Uhren.' Man¬
chem Volksgenossen wird dadurch Verdienst-

! Möglichkeit erschlossen.

Lin Wchösgsl- und eine Mlmuns!
Bad Jmnau , Kr. Hechingen, 11. Sept.Ein älterer Mann  wollte einen 60

Liter fassenden Glasballon,  dem die
schützende Korbhülle fehlte, nach Einbruch
der Dunkelheit in feinen Keller befördern.
Plötzlich entglitt dieglatte Flasche
>einen Händen  und zerbarst an den
Stufen der Kellertreppe. Der wertvolle In¬
halt — zur Gärung angesetzte Beerenfrüchteund Zuüersyrup — zerrann auf dem Kel¬
lerboden. Nicht genug damit , zog sich der
Pechvogel noch Wunden durch Glassplitter
M und stieß seine Petroleumlampe vom
Stuhl . Seiner Geistesgegenwart verdankte
?r wenigstens die Vermeidung eines Brand¬
ausbruchs . Wir registrieren den Fall , weil
er in mehrfacher Hinsicht Anlaß ,zur Ermah-! uung  gibt . — Offenes Licht! Netterer Mann
ohne Hilfskraft mit ungeschütztem fast iVe
Zentner schwerem Glasballon ! — Es hätte
ein recht großes Unglück geben können!

Fe/nväbrsc/re O/rrom/c
In Leonberg  geriet eine Frau mit der

Gabel in eine Dreschmaschine; die Gabel schlug
zurück und traf die Ahnungslose so schwer im
Gesicht, daß sie gegen eine Hauswand geschleudert
wurde und einen Kieferbruch erlitt.

Ein an der Baustelle der Reichsautobahn bei
Friolzheim,  Kreis Leonberg, beschäftigter
Heizer sprang an der Ausweichstelle von öer Loko¬
motive. als im gleichen Augenblick eine Maschine
aus der entgegengesetzten Richtung heranfuhr ; dem
Heizer wurde dabei ein Fuß zermalmt

Die SA .-Gruppenschule, die Kriegerkamerad-
ichaft und der Schützenverein in Kleiningers¬
heim,  Kreis Besigheim , haben beschlossen, in
Gemeinschaftsarbeit die alte Schießbahn zu ver¬
größern ; die neue Schießanlage wird vier Bah¬nen enthalten.

Aus noch unerklärter Ursache ist in dem Dop¬
pelanwesen von Emil Weidenmann und Paul
Bauer in Neckar sulm  Feuer ausgebrochen,
dem die mit Erntevorräten gefüllte Scheuer zum
Opfer fiel ; an den beiden Wohngebäuden sind die
Lachstöcke ausgebrannt.

Dem Bauern Dietz von Kessel selb,  Kreis
Oehringen , sind zwei Pferde verendet ; eine Unter¬
suchung ergab , daß den Pferden in das Futter
Gift beigemischt wurde ; der Täter konnte noch
nicht ausfindig gemacht werden.

Der Städtischen Polizei in Schwöb . Hall  ist
es gelungen , mehrere Obstdiebe festzunehmen: der.
artige Diebstähle sind wegen des in diesem Jahre
allgemein herrschenden Mangels an Kernobst um
so gewissenloser.

Der jedem Albwanderer bekannte Roßbergturm,
den der Schwäbische Albverein im Jahr 1913 aus
Anlaß seines 25jährigen Bestehens unweit von
Gönningen,  Kreis Tübingen , errichtete, steht
nunmehr 25 Jahr «.

!

G Schwarzes Brett
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1 I
Gef. 24 401

Die Führer der Gef. 24/401 vom Kamerad-schaftsfuhrer an aufwärts treten heute um 20 Uhr
am Haus der Jugend an. Kameradschaftsbückier,
sowie Bleistift und Schreibpapier sind mitzu¬bringen.

Der Führer der Gefolgschaft 24 401
Zungmädelgruppe 24 401

Heute 20 Uhr Führerinnenheimabendim Heim.
Bringt Schreibzeug mit!

Führeriu der Grupp«.

In nicht geringen Schrecken wurde ein Lano-
u,rk von Gerstetten.  Kreis Heidenheim , beim

Ackern versetzt: der Boden gab plötzlich nach und
ein Kessel von 1,5 Meter Tiefe tat sich auf ; ein
Bierde konnte sich nur durch einen Sprung vom
Ltnrz retten . Bei der Zerklüftung der Alb kom¬men Alme Erdfallen öfters vor.

Den Zeugen für sich seihst gespielt
Zwölf Jahre Zuchthaus für Schwerverbrecher

Tigenberictit äer d>5 - ? rssse
rv. Essen, 11. Sept . Das hiesige Schwur¬

gericht verurteilte den allein wegen Diebstahls
schon 33mal vorbestraften Gewohnheitsverbre¬
cher Rewerski  wegen Meineids und An¬
stiftung zum Meineid zu zwölf Jahren Zucht¬
haus. Außerdem wurde die Sicherheitsver¬
wahrung angeordnet. In einem Unter-
Haltsprozeß  trat der Angeklagte als sein
eigener Zeuge auf und beeidete als „Schlaffer
Becker", daß auch er mit der Kindesmutter in
intimen Beziehungen stand. Nachher ließ Re¬
werski sich sogar von der Gerichtskasse unter
Vorzeigung einer gefälschten Bescheinigung
seines „Arbeitgebers" den „Lohna usfall"
vergüten.  In einem anderen Fall zwang
er seine Haushälterin durch Mißhandlungen
und Drohungen, seine falschen Aussagen zu
beeiden, wodurch diese jeglicher Ansprüche ver¬
lustig ging.

Zur1ZS RM2̂ Zalm Zuchthaus
Heiratsschwindler gab sich als „Pg ." aus

Uigeodei -ickl äer d>' 8 - k>re ; ss
ng. Magdeburg , 11. September . Wegen

Verbrechen gegen den 8 3 des Heimtücke¬
gesetzes in Verbindung mit Heiratsschwindel
wurde der 32jährige Alwin Nicklaus  vom
hiesigen Sondergericht zu 2V- Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.
Nicklaus arbeitete in Wolfen bei Dessau,
während seine Frau in Magdeburg lebte. In
Dessau machte er die Bekanntschaft einer
Witwe,  der er die Heirat versprach. Um
recht bald dieses Versprechen „einlösen" zu
können, lieh sich Nicklaus von seiner „Zu¬
künftigen" 150 RM. zur Uebernahme einer
Tankstelle in Berlin . Die Witwe schenkte
seinen Worten Glauben , da er das Gol¬
dene Parteiabzeichen  trug und sich
als alter Kämpfer ausgegeben hatte . In
Wirklichkeit war Nicklaus weder ein alter
Kämpfer noch berechtigt, das Parteiabzeichen
zu tragen.

Niederlage der katalanischen Armee
Salamanca, 11. September. Die nationalen

Truppen setzten an der Ebro - Front  ihre
Offensive fort. Unter geringen eigenen Ver¬
lusten eroberten sie ausgedehnte Stellungender Roten. Tie katalanische Armee erlitt eine
schwere Niederlage und verlor zahllose Tote.
Das Caball os - Gebirge  befindet sich
völlig im Besitz der Nationalen.

Schwere Anwetter in Spanienk
Zahlreiche Todesopfer

Bilbao, 11. September. In Nordspanie»
hält das Unwetter an, das große Verheerun¬
gen anrichtete. Ein mit Pilgern besetzter
Autobus  wurde auf der Heimkehr von einer
Wallfahrt nach Covadonga über einen Abhang
geschleudert. Nach den bisherigen Feststellun-
gen waren bei dem Unglück zehnToteuud
dreißig Verletztezu  verzeichnen. Drei
Unteroffiziere,  die mit Rettungsarbei-
ten beschäftigt waren, wurden von einer Flut¬
welle überrascht. Sie flüchteten auf eine«
Baum. Der Baum wurde fortgeschwemmt«ndalle drei ertranken.  Ein von Antuallcma
kommender Personenzug entgleiste
in der Nähe von Mieres, nachdem ein Teil de»
Bahndammes von den Fluten fortgespült wor¬den war. Es gab drei Tote  und mehrere
Verwundete. Die Zahl der von dem Hoch-
waffer eingeriffenen Brücken und fort-
geschwemmtenMühlen ist zur Zeit nochunübersehbar. ' ^

Fußball.
BfL .»Nagold — FD . Calw

10:0 (4:0)
Fugendmaasschafte« 3:1

Das erste Verbandsspiel brachte für Nagold
einen Bombensieg. Man darf fast sagen, die
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Gäste waren tatsächlich um soviel Tore schlechter.
Der Calwer Sturm brachte mit l Vz Stunden
nicht einen einzigen Schuß aufs Nagolder Tor
Bester und vielbeschästigster Spieler von Calw
war der Torwart . Auch er konnte die zweiüel-
lige Niederlage nicht mehr aufhalten.

Nagold war , wie das Ergebnis sagt , eine
Klasse besser. Die sich immer wieder bemerkbar
machenden Mängel braucht man nicht zu unter
streichen, da ja der Gegner der Nagolder Mann¬
schaft so gut wie nichts aboerlangte . Erfreulich
war , daß N . zu kombinieren versuchte, was in
vielen Fällen zu Toren führte.

Nach 12 Minuten war der Bann gebrochen.

Waidrlich setzte sich energisch durch und schoß
ein. Bis zur Pause hieß es durch Hausck , Raufer
und Schweikle 4 : 0. Wiederum ist es Schwelle!
und Hausch , welche auf gute Vorarbeit des ge
samten Sturmes das Ergebnis auf 8 :0 schrauben.
Killinger , der Turm in der Schlacht , erhöht mit
saftigem Strafstoß auf 9 : 0. Nag . Läuferreihe,
besonders Gauger füttert seinen Rechtsaußen,
und einer dieser Flankenbälle befördert der alte
Fuchs . Tone " zum zweistelligen Sieg in den
Kasten. Nagolds Verteidiger bevorzugten taktisch
richtig die Kopfabwehr . Schickle-Unterreichenbach
leitete tadellos.

Das jVettev

Das gestern noch über Deutschland ge¬
legene Tiefdruckgebiet hat sich rasch auige-
süllt . Mit dem starken Druckanstieg schiebt
sich von Westen her eine Hvchdrnckznnge nach
Deutschland , die zu einer durchgreifenden
Wetterbesserung Anlaß geben wird.

Wettervorhersage bis Montagabend : Viel¬
fach heiter mit tagsüber ansteigenden Tem¬
peraturen . Verbreitete Frühnebel.

Wettervorhersage bis Dienstag : Fm gan¬
zen weiterhin freundlich.

Gestorbene: Barbara Kleiner, Schäfers Wwe
88 I ., Herr enberg / Frida Braun , ach'
Beck, 66 I ., Altenkteig / Eugen Funk
Kaufmann , 44 I ., Wild dad.

Druck und Verlag des Gesellschafters:
E. W. Zaster. Inh . Karl Zaiser.  Nagoll,

Verantwortlich für den gesamten Inhalt
Fritz Schlang,  Nagold.
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Kreispolizeiliche Verordnung betr.:
Bevorstehende Berdunkelungsübung!

i . Allgemeines.

8 1-
Nach einer Verlautbarung des Herrn Württ . Innen¬

ministers vom 8. September 1968 ist in den nächsten Tagen
mit größeren Luftschutz- und Verdunkelungsübungen zu
rechnen . Tag und Zeit der Uebung werden im voraus
nicht bekannt gegeben.

8 2.
' An der Verdunkelungsübung haben unter Ausrechterhal¬
tung des üblichen Dienstbetriebs , der Verkehrs - und Wirt¬
schaftslebens , alle öffentlichen und privaten Dienststellen,
sämtliche industriellen und gewerblichen Betriebe und die
gesamte Bevölkerung in dem Verdunkelungsgebiet teilzu¬
nehmen.

8 3-
Für die Durchführung der Verdunkelungsmaßnahinen

sind in den öffentlichen und privaten Dienststellen die
Dienststellenleiter , in den industriellen und gewerblichen
Betrieben die Betriebsführer , die Betriebs - und 'Wert¬
lustschutzleiter , in den sonstigen öffentlichen und privaten
Gebäuden neben den nach 8 2 des Lustschutzgesetzes luft-
jchutzpflichtigen Personen die Luftschutzwarte und im Fahr¬
zeugverkehr die Fahrzeughalter und Fahrzeugführer ver¬
antwortlich.

8 4..
Ten Anordnungen der mit der Ueberwachung der Ver¬

dunkelungsmaßnahmen betrauten Polizeibeamten und ihrer
Hilfskräfte (gekennzeichnete Angehörige des RLB .) ist Fol¬
ge zu leisten.

II. Einzelanordnungen

8 5.
1. Die öffentliche Straßenbeleuchtung wird nicht einge¬

schaltet.
2. An den wichtigsten Verkehrspunkten sind „rote Richt¬

lampen " anzubringen , die nach oben gänzlich , nach den
Seilen und nach unten stark abgeschirmt sein müssen.

3. Verkehrszeichen und sonstige der Verkehrssicherheit
dienende Einrichtungen könne beleuchtet werden , wenn es
die Sicherheit des Verkehrs erfordert . Ihre Leuchtkraft ist
aus ein Mindestmaß herabzusetzen.

4. Zur Kennzeichnung von Gesahrenpunkten , insbeson¬
dere der Arbeitsstellen aus öffentlichen Straßen , sind rote
nach oben und den Seiten abgeschirmte Lampen zu ver¬
wenden.

8 st-
An verkehrswichtigen Stellen , z. B . an Straßenkreuzun¬

gen und Uebergängen innerhalb geschlossener Ortsteile
sind die senkrechten und waagrechten Teile der Bordkanten
der Bürgersteige , Laternenpfähle und Bäume an Straßen¬
biegungen sowie Brückengeländer , Geländer an Straßen¬
böschungen und Bauzäune mit einem weißen Kalkanstrich
zu versehen.

8 7.
1. Die Innenbeleuchtung aller Wohn -, Büro -, Industrie-

und sonstigen Gebäude (Warenhäuser . Lichtspieltheater,
Gastwirtschaften , Vergnügungsstätten , Krankenhäuser , War¬
tehallen und sonstige Aufenthaltsräume ) ist so abzublenden,
daß kein Licht nach außen dringt.

2. Besondere Sorgfalt ist bei allen nach oben gehenden
Lichtaustrittsöffnungen (Glasdächern , Oberlichtern . Dach¬
fenstern usw .) anzuwenden.

3. Die Anbringung von „Lichtschleusen " ist notwendig,
wenn beim Oeffnen der Türen auffälliger Lichtschein aus
dem Innern von Gebäuden nach außen dringt.

4. Alle Lichtreklamen , Schaufensterbeleuchtungen und Be¬
leuchtungskörper außerhalb von Gebäuden müssen ausge¬
schaltet sein.

8 8.
1. Bei allen — auch von außerhalb in das Verdunke¬

lungsgebiet einführenden — Verkehrsmitteln (Kraftfahr¬
zeugen , Straßenbahnen , Fahrrädern , Fuhrwerken usw .)
sind die zur Beleuchtung der Fahrbahn vorhandenen Licht-
auellen mit Verdunkelungsvorrichtungen zu versehen , die
während der Uebung dauernd an den Lichtquellen zu be¬
lassen sind.

2. Die Scheinwerfer der Verkehrsmittel , insbesondere der
Kraftfahrzeuge , sind so abzublenden , daß nur ein waagrech¬
ter , 5—8 Zentimeter langer und 1,5 Zentimeter breiter
Ausschnitt unter Lichtkegelmitte den Lichtaustritt ermög¬
licht . Mit dieser Abblendkappe dürfen Kraftfahrzeuge auf
freier Landstraße mit eingeschaltetem Abblendlicht , inner¬
halb der Ortschaften nur mit Standlicht fahren.

3. Schluß - und Bremslichter , Kennzeichenbeleuchstung,
sowie etwa vorhandene Beleuchtungsvorrichtungen zur
Kennzeichnung der seitlichen « Begrenzung der Fahrzeuge
sind gleichfalls mit zweckentsprechenden Verdunkelungsdor-
richtungen zu versehen.

4. Auf öffentlichen Wegen und Plätzen sind parkende
Verkehrsmittel vorn und hinten durch eine abgeblendete
Lichtquelle kenntlich zu machen . Kraftfahrzeuge haben zu
diesem Zweck bei aufgesetzten Verdunkelungsvorrichtungen
das Stand - und Schlußlicht einzuschalten.

5. Die Fahrtrichtungsanzeiger dürfen während der Ver¬
dunkelung benützt werden.

8 9. t
Die Führer von Verkehrsmitteln haben zur Vermeidung ^

von Unglücksfällen ihre Geschwindigkeit so einzurichten , daß ,
sie ihre Fahrzeuge jederzeit auf kürzeste Entfernung an - .
halten können.

8 io . i
1. Fahrzeuge der Polizei und Feuerwehr fahren bei Not - '

ruf abgeblendet.
2. Die Kraftfahrzeuge der mit der Ueberwachung be¬

trauten Polizeikräfte fahren abgeblendet . Der rechte Schein - !
werfer ist mit einer grünen Scheibe zu versehen.

3. Fahrzeuge der Aerzte und Hebammen sowie Kranken¬
transportwagen fahren abgeblendet ; bei Kraftfahrzeugen
ist hier auf dem linken Scheinwerfer ein 3 Zentimeter brei¬
ter Scbrägstreifen anzubringen.

8 11-
Fußgänger haben sich grundsätzlich nur auf den Gehbah-

neu zu bewegen und beim Ueberschreiten einer Fahrbahn
äußerste Vorsicht walten zu lassen . Kranke , Körperbehinderte
und ältere Personen dürfen nur in Begleitung die Fahr - ;
bahn betreten . !

Kinder gehören mit Einbruch der Dunkelheit in die >
Wohnungen . Es ist verboten , mit einer Taschenlampe , auch !
wenn sie abgeblendet ist . sich den Weg zu suchen. Die Kon - >
trollorgane sind angewiesen , zuwiderhandelnde Personen !
festzustellen . Die Taschenlampen werden beschlagnahmt . s

III . Strafbestimmungen.  ^

8 12.
Zuwiderhandlung gegen diese Verordnung werden nach

8 9 des Luftschutzgesetzes vom 26. Juni 1935 (Reichsgesetz¬
blatt I Seite 827 ) bestraft (vergl . auch 8 17 der Ersten
Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz vom 4. Mai
1937 — Reichsgesetzblatt I S . 559— ) . i

Nagold , den 10. September 1938 . ;

Der Landrat : Dr . Haegele.  A . V . '

Ausfiihrungsbestimmungen zur Polizeiverordnung vom t
8. September 1938 s1

Zu 8 1. Die Bevölkerung einschließlich erweiterter Selbst - ;
schutzbetriebe erfährt den Verdunkelungsbefehl durch s
die Ämtsträger des RLB . und durch bereits verpflichtete !
Selbstschutzkräfte In der Stadt Nagold durch Alarm - >
sirene.

Zu 8 2. Auf keinen Fäll darf wegen der Verdunkelung !
ein Betrieb früher schließen oder später beginnen . >

Die Reichsbahn verdunkelt nach besonderen Besinn - !
mungen . j

Zu 8 7. Neben dem Hausbewohner (Mieter ) ist der Haus - ^
besitzer verpflichtet , die erforderlichen Maßnahmen i
durchzuführen . Während der Mieter für seine Woh - j
nung zu sorgen hat , hat der Hausbesitzer all jene j
Räume , die keinem Miet - oder anderem Rechtsver - !
trag unterliegen , zu verdunkeln . Dies sind z. B . Trep - !
penhäuser , Vorplätze und Zugänge , nicht vermietete i
Speicher und Keller , sowie Außenbeleuchtungen an
Häusern . Letztere sind durch Entfernen der Glühbirnen
vollständig außer Betrieb zu setzen. Hausbesitzer und
Luftschutzwart haben eng zusammenzuarbeiten . Beide
müssen ihre Ehre daransetzen , daß ihr Haus Muster - !
gültig verdunkelt ist. i

Dem Uebergang vom Tage zur Nacht :
undumgekehrt  ist besonderes Augenmerk zu schen¬
ken.
Grundsatz:
1.- Anbringung der Verdunkelungsvorrichtungen , dann

Licht einschalten.
2. Erst Licht abschalten , dann Verdunkelungsvorrichtun¬
gen abnehmen.

Zu 8 7. Abs. 3. Lichtschleusen erfüllen nur dann ih» « Zweck,
wenn zwischen einem lichtundurchlässigen Vorhang und
der eigentlichen verdunkelten Türe ein genügend gro¬
ßer Raum vorhanden ist, der verhindert , daß Vor¬
hang und Türe gleichzeitig geöffnet werden.

In Gaststätten ist an die Entlüftung zu denken . DG
Bentilatorenöffnungen sind durch geeignete BehänK
in entsprechender Entfernung abzublenden.

Bei dZn landwirtschaftlichen Betrieben müssen auch
die Vieh - und Pferdestallungen verdunkelt werden.

Zu 8 8 Abs. 2. Sämtliche Kraftfahrzeuge , mit Ausnahme
der in 8 10 genannten , haben innerhalb des Kreises
grundsätzlich mit Abblendkappen und „Abblendlicht"
zu fahren . Das vorübergehende Einschalten des „Fern¬
lichts " ist verboten . Bei Zuwiderhandlungen wird das
Kraftfahrzeug aus dem Verkehr genommen und sicher-
gestellt ; gegen den Fahrer wird Anzeige erstattet.

Zu 8 9. Die Fahrzeuge rücksichtsloser Fahrer werden
aus dem Verkehr genommen und sichergestellt : gegen
den Fahrer wird Anzeige erstattet.

Durch gegenseitige äußerste Rücksichtnahme der ge¬
samten Bevölkerung muß erreicht werden , daß Per¬
sonen- und Sachschaden vermieden wird.

1731 Bösingen, 10. Sept. 1938

Todes-Anzeige
Nach schwerer Krankheit ist unser lieber Vater,

Großvater uns BruderSoh.Mich.Htoch
Postbote a. D.

im Alter von beinahe 74 Jahren in die ewige
Heimat abgerufen worden.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Kinder, Enkelkinder

und Schwester.
Beerdigung Dienstag 14 Uhr.

» » « « « » « « « » « « » OGEOGGGO

TeiNÄrye*
Aprudol

vor bsi -ükmts ^ >nsral « orrsr

Oexen
üatsttke

ckee
ksckreQ»!

vom 13. Nov . 1937, mit Ergänzungs -Verordnungen
und Kraftfahrzeug -Gesetz. — In Leinen zu 1.80

vorrätig in der Buchhandlung G . W . Iaiser , Nagold

Wenn Ihre Reisen nicht mehr greisen,
so bringen Sie sie rechtzeitig in die
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wett des Nationalsozialismus begründet, «ine end-
iprochende Sozialpolitik voraus . Sozialer Fort¬
schritt mich auf weite Sicht stets gewährleistet
bleibe». Rur dann, wenn ich bereit bi», Neuster-
stes an sozialer Leistung zu geben, kan» ich auch
Aeußerstes au Einsatzbereitschaft und Pflichterfül¬lung von euch fordern. (Beifall .)

MH erinnere in diesem Zusammenhang an die
Verordnung zur Bezahlung der Feier-tage,  an dre erfolgreichen Bestrebungen der
Deutschen Arbeitsfront und besonders au den Lei-
stuugskampf der Betriebe, diesen große» soziale«
Wettstreit. Auch meine Beiordnung , die die Auf-
gaben der Reichstreuhänder der Arbeit erweitert
hat, möchte ich in diesem Zusammenhang «Nväh-
nen. Die Reichstreuhänder der Arbeit Danen sich
heute praktisch um die gesamte» Arbeitsbedingun¬
gen im Betriebe kümmern. Ans Grund dieser
Verordnung wird eS dem Betriebssichrer zur
Pflicht gemacht, jede Aenderung derve-
triebSpxd n u « g vorher anznmeldp ».

Ich möchte aber darauf mit Nachdruck Hinweisen,
daß diese Verordnung niemals mißbraucht werden
darf, den sozialen Rückschritt zu proklamieren.
(Beifall.) Wenn ich die Reichstreuhänder der Ar¬
beit angewiesen habe, sich nicht nur um den Ar¬
beitslohn, sondern darüber hinaus auch um die
andere« Arbeitsbedingungen zu kümmern und
nötigenfalls einzugreifen (natürlich nur da, wo
di« Linie der Staatspolitik überschritten wird ),
daun heißt daS nicht ohne weiteres, daß sozial¬
politisch „Das Ganze Halt " geblasen wird . Noch
viel weniger wollen wir den gewaltige» Aufstieg,
den unser soziales Leben in de» letzten JahrenerreuU hat. Ütustlich wieder zurückschraube».

Rur eines mutz unter allen Umstünden erreicht
Werde« Dir gegenwärtig Knappheit an Fach¬kräfte» darf nicht dazu Uhren , daß dir Betriebs¬
sichrer sich durch ««gewöhnlich» Versprechungen,
durch übersteigerte LÄHne oder sozial« Zuwendun¬
gen gegenseitig die Arbeiter abjagen. Da« allein
V der der B»»prdiu» >a. (BeiMJ

ZteiMniiiA äer I-edenstialtunZ ist Iklsllcde
Meine Volksgenosse»! Ihr wißt eS selbst, wenn

ich ein derartiges Wegengagieren oder solche Ver¬
tragsbrüche dulden würde, dann hätte» wir in
kürzester Frist aus dem Gebiet des Arbeitsein¬
satzes ein Chaos ohnegleichen, «ad die Durchfüh¬
rung all unserer großen staatspolitischen und
sicherheitswichtigen Ausgaben wäre auf das höchste
gefährdet. Uebertreibungen können nun einmal
nnmer mehr schaden als nutzen, und deshalb darf
ich sie nicht duwen. Daß aber die Lebenshal.
tuug  tatsächlich in diesem Jahre gestiegen
ist, das können Sie auf allen Gebieten sehen. Mag
da und dort auch manches zu wünschen übrig¬
bleiben — man soll immer wünschen —, so ist
doch vieles geschehen, und das Abbild dieses Ge¬
schehens zeigt sich ja auch überall. Ganz abgesehen
von der Beseitigung der Arbeitslosigkeit sehen
wir fortgesetzt steigende Umsatzziffern auf allen
Gebieten. Wir sehen eine Zunahme des Verkehrs,
des Besuches der Gaststätten, Theater und Kinos,
der Bäder und der Kurort «. Wie klein sind dem¬
gegenüber Einzelfrageu , di« einmal hier , einmal
dort austreten und vorübergehend etwas verstim¬
men. Schon möglich, daß mal jemand nach Hause
kommt uick> sagt: ,Zch habe statt eines halbenPfunds nur «in Viertelpfund Butter heute be¬
kommen." Es kann sein, daß statt einem Schwein
ein Ochse verkauft wird oder umgekehrt. Der ein«
will nun mal gerade Schweinefleisch, wenn es
nur Ochsenfleisch gibt, und der andere will das
Umgekehrte. Wer das find ja alles so nebensäch¬liche Dinge.

Der soll hier aufstehen, der mir erklärt : „Ich
kan» im Dritte » Reich nicht satt werden." Den
«öchtr ich sprechen. (Stürmische Beifallskund¬
gebungen und Heiterkeit.) Ich jedenfalls bin glück¬
lich, das mutz ich euch versichern, daß ich weiß:
Das deutsche Volk lebt heute diel bester als vor
fünf Jahren und diel bester als in der Zeit des
schmachvollen Systems.

Ich möchte jetzt auf die VolksernShrung
etwas eingehen, und zwar deshalb, weil gerade
hier die größten Lügen und Verleumdungen des
Auslandes immer wieder einsetzen. Hier herrschtaber auch die allergrößte Unkenntnis.
Auch wir erinnern uns der Blockade

Ich will nun heute hierüber einen offenen
Ueberblick geben. Im Ausland sagt man, die Er-
nährung sei der schwächste Punkt des Reiches.
Mau denkt daran , erinnert sich zurück an die

Jahre der Blockade.  Man erinnert sich zu¬
rück an die verhungerte» Menschen, man erinnert
sich zurück, wie man damals mit dieser feigen
AbsAieidung nicht nur den deutschen Mann , son¬
dern auch die deutsche Frau und das deutsche Kindgetroffen hat. Man werß, daß das einmal tatsäch¬
lich der schwächste Punkt d e S Reiches  ge¬
wesen ist. Die Erinnerung an diese Blockade, an
die Folgen ein« solchen Blockade, die tauchen jetzt
wieder da und dort in den Zeitungen aus, wenn
man dem deutschen Dolle wieder einmal eine Lek¬
tion gebe» oder ein« Drohung aussprechen will.
Immer wieder taucht dann der Hinweis auf : Das
deutsche Volk soll sich stets erinnern , daß es nicht
selbständig in der Ernährung ist, denn wir sind
die großen Mächte und haben di« anderen Mächte
noch dazu, dem deutschen Volk di« Zufuhren ab¬
zuschneiden — und ander « Geschichten mehr. Ich
kann den Herren nur eines versichern:

Nicht nur He erinnern sich der Blockade, auchwir erinnern uns der Blockade. Und wenn wir
uns nicht erinnert hätte«, so danke ich nun aus¬
nahmsweise in diesem Falle de» Herrschaften, daß
sie mich durch ihre heutigen Hinweise immer wie¬
der aufs neu« mit der Rase daraufstießen, was
notwendig ist. (Lachen und Beifall .)

Gerade jetzt in der allgemeinen politschen Span-
nung hört man immer wieder von der Ernäh¬
rungsschwäche deS Reiches reden. Ich versichere
euch, mein« schassenden Volksgenossen, als ich vom
Führer damals berufen wurde, zuerst für die Roh¬
stoffe und Devise» und dann für den VierjahreS-
plan zu sorgen, da allerdings war mir auch
klar, das Erste »nd Wichtigste ist: Die Er¬
nährung des deutschen Volkes muß
so sichertest ellt werden,  daß kommenmag, was will, und wenn das Deutsche Reich von
lauter Feinden umspannt wäre — zu essen muß
es haben, und wenn ein Krieg 30 Jahre dauert!
(Lebhafter Beifall.) Darauf waren von der ersten
Stunde all« mein« Bemühungen äbgestellt, und
ich hatte es leicht, denn bereits unser Partei¬
genosse Darrö  hat seit der ersten Stunde seines
Amtsantrittes die gleichen Ideen und die gleichen
Gedanken gehabt und infolgedessen auch die gleiche
Arbeit getan. (Beifall .) So trafen wir uns im ge-
meinsamen Handeln. Und heute kann ich nun da¬
von sprechen, und ich bin besonders glücklich—
das müht ihr verstehen —, daß ich es ausgerech¬
net in einem Augenblick tun kann, wo sich der
Himmel wieder einmal zuzieht «nd verdüstert.

LeunrukiAunZeii kein vorksiiäeii
Der Führer hat in seiner Proklamation und

der Parteigenosse Darrs hat gestern in seinen
Zahlen schon ausführlich darauf hingewiesen. Ich
will euch heute eine ganz offene Rechenschaft geben,
nicht — das möchte ich betonen — zu einer fal¬
schen Beunruhigung , denn dazu ist kein Anlaß.
Ihr wißt außerdem eines von mir . daß ich, was
ich euch versprochen habe, auch immer halte. Ich
sage auch Hartes . Unangenehmes und Schweres,
wenn es sein muß. Denn ich habe mich im Welt¬
krieg zum Schluß davon überzeugen können, wie
furchtbar es ist. wenn eine Führung das Volk im
unklaren und ungewissen läßt und dann über
Nacht das Volk aus Höhen in Tiefen gestürzt
wird. Ich bin überzeugt, das deutsche Volk hätte
damals nicht so versagt, hätte den Hetzern nicht
das Ohr so geliehen, wen» die Führung sich
von vornherein an die Stärke des
Volkes gewandt  und das Volk über die
Schwere der Zeit aufgeklärt und an den Zusam¬
menhalt appelliert hätte, statt es einzulullen und
dann in die Tiefe zu stürzen. Dann wäre es
anders gekommen.

Niemals, meine Volksgenossen, sollt ihr belogen,
niemals getäuscht, niemals dort beruhigt werden,
wo Beruhigung nicht am Platze ist. Das deutsche
Volk ist stark und verlangt , daß es seinen Anteil
auch am Schweren hat. Gewiß, wir Führer wol¬
len alles tun . Unsere ganze Arbeit gilt nur
eurem Wohl, eurem Glück. Aber wenn es
Zeiten gibt , die zu schwer sind , dann
muß das Volk auch das seinige aus
die Schulter nehmen . Auge in Auge
mit jeder Schwierigkeit . Auge in
Auge mit jeder Gefahr , Auge in Auge
mit dem Schwer st en wird man seiner
Herr werden . Man mutz es nur wis¬
sen , damit man es anpacken kan «.
(Minutenlang tosender Beifall.)

Um so glücklicher bin ich nun natürlich, euch
heute wirklich Günstiges  melden zu können.
In der Proklamation des Führers wurde ja daraus
schon hingewiesen. Sinn und Zweck des
Vierjahresplanes  liegt ja letzten Endes
allein darin , alle Vorkehrungen zu treffen, um
die Sicherheit des Reiches  auf das
äußerste zu steigern, die das Reich unabhängig
machen in allem, denn nur wer unabhängig ist,
braucht auch niemals seine Ehre preiszugeben.

Wir Deutschen wißen : Es gibt nichts Fürchter¬
licheres für ein Volk, als seine Ehre preiszugcben.
Unsere Ehre werden wir nie. niemehr preisgcben.
Und damit sie gesichert ist. haben wir diese ganzen
Arbeiten vollzogen und werden sie auch weiter
dollziehen. (Beifall .) Es soll nicht mehr möglich
sein, zuerst das Volk auszuhungern , dann durch
«ügen aufzuhetzen und schließlich zum Zusammen¬
bruch P> bringen. Die Zetten sind vorbei, dt«

Tatsachen haben «ns eine zu furchtbare Belehrunggegeben. , -

Vorräte auf allen Gebieten
Meine lieben Volksgenossen! Neben der Arbeit,

die nun im Reiche eingesetzt hat , neben der Er¬
zeugungsschlacht durch den Parteigenossen Darre
und neben der guten Ernte und allem war ich
fortgesetzt bemüht, Vorräte anzusammeln,
Vorräte auf allen Gebieten, wo wir sie notwendig
hatten . Darüber hinaus wurde die Produktion
aller wichtigen Dinge ausgenommen und bis zur
äußersten Kraft gesteigert. Rohstoffe wurden selbst
erzeugt oder ersetzt, vor allem aber die Ernäh¬
rung über alles gesichert.  Wie war nun
diese Steigerung möglich? Eine Reihe von Ver¬
ordnungen und Maßnahmen , die ich getroffenhabe, sind Ihnen bekannt, vor allem auf dem
Ernährungsgebiet , die zunächst vielleicht den,
Bauern schwer fielen, daß er z. B. sein Brot¬
getreide nicht mehr an das Vieh verfüttern durfte,
sondern daß dieses Getreide als höchstes Gut der

Ration stchergestellt werden muhte. Ach Hache euch
auch einige Schwierigkeiten auferlegen müssen, und
ihr habt schlechteres Brot bekommen. Andere Klei¬
nigkeiten find dazugekommen. Aber, seht ihr , heute
haben wir nun dafür diesen Vorrat . Die Ernte ist
gut. Der liebe Gott ist uns zu Hilfe gekommen.
Und jetzt steht es so, daß zu den Zahlen, die euch
gestern genannt wurden und die im Ressort des
Parteigenossen DarrS liegen, noch die Vorräte
hinzutreten , die ich im Rahmen deS Vierjahres¬
planes gesammelt und aus ge kaust habe. Und wenn
ich überall , meine Volksgenossen, gegen das Ham¬
stern vorgegange» bis , hier habe ich selbst ge-hamstert , davon vkrut ihr fest überzeugt ftm.
(Große Heiterkett n»d Beißall.)

Wenn stftm die gewaltige Ernte diese» Jahres
uns eine« Borratvonüber zwei Zähre»
geliefert hat. so habe« dir Wehkäufe, die wer be¬
reits getätigt haben, uns einen Vorrat gebracht,
der mä auf viele Jahre , fast möchte ich sagen auf
unabsehbar« Zeit, genügt, « u zusätzlich alle» tun
zu können.

DaS heißt, wem» wir jetzt eine schlechte Ernte
bekommen «nd im zweiten Jahre und auch im
dritten wieder, so reiche» die Vorräte aus . um
den Ausfall ficherzustrll« , durch die Vorräte , diewir bereits habe». (Großer Beifall.)

Ich hofft aber vom Allmächtige« , daß dieses
Jahr der ausgezeichneten Ernte daS erste der
sieben fetten Jahre  s « n wird . (Große
Heiterkeit.) Allerdings hat unS diese Ansammlung
von Vorräten auch vor neue Schwierigkeiten ge¬
stellt, aber , w« gesagt, die Schwierigkeiten werdenwir zeitlebens mcht mehr loS werden.
Weitere Kornkammern werden gebaut

Immer , wenn wieder etwas Schönes erreicht
ißt, kommt dadurch auch wieder eine neue Schwie-
rigkeit. Dies« Schwierigkeit« » entstehen einmalfür »sich und einmal für euch. Für auch insofern,
als ich es schwer habe, dir gewaltige» Mengenmrterzubringen . Ihr wißt , nur haben schon un¬
sere Kornkammer » bis unters Dach
gefüllt.  Wir werden aber noch weiter Korn¬
kammern bauen, in denen dieses wunderbare
Gold, das wir hier in Gestalt des Brotgetreides
besitzen, sicher gelagert wird . Ich werde jetzt auchdie Lagerräume requirieren müssen, di« m pri¬
vater Hand find, und ich werde auch gezwungen
sein, Turnsäle zu füllen, es wird dann im Freien
geturnt . Ich werde auch Tanzsäle füllen, dannkönnt ihr im Freien tanzen, mein« liebe» KbF.»
Fahrer ! Der Tanz macht auch im Freien Spatz
Aber das ist alles nicht entscheidend.

Wieder b6886re8 Lrot
okne krei 8 erkökunZ

Im übrigen, Mine Rebe» Volksgenosse« , habe
ich Ihnen nun aber insofern auch Günstiges zu
vermelden, als ich jetzt daran gehen kann, eine
gewisse Zahl von Verordnungen wieder aufzu¬heben, dre ich seinerzett «inführte , um zunächst
einmal diesen gewaltige« Vorrat zu sammeln.
Aus der Aufhebung dieser Verfügun¬
gen,  aus der Lagerung deS Getreides an allen
Orten , wie gesagt, sogar in Turnsälen usw., möch¬
tet ihr erkennen, dech das die beste Illustration
ist für das , was üh gesagt habe:

1. Ab 1. Oktober wird bei de« Brötchen wieder
di« Beimifchuua von Mais wegfallen, und ihr
alle werdet wieder die schönen weißen
Brötchen  bekommen wie früher (Beifall). Letz¬
teres habe ich besonders verfügt im Hinblick auf
unser« ostmärkischen Leckermäuler. (Lachen und
Beifall .)

S. Der Frlschd ^ olverkauf wird  wie¬der gestattet.
3. Die Höhe der Ausmahlung beim Roggenbrot

wird herabgesetzt und ihr werdet wieder unser
alte» gutes Brot essen.

4. Dadurch werde« wieder mehr Futtermittel!
als Kleie a« die Landwirtschaft abgeführtz i

5. Trotz sämtlicher Qualitätsverbesserung des >
Brotes darf das Brot i « keiner Weise  auch i
nur im geringsten verteuert  werden . §

6. Wenn ich eben den Ostmärkern ein Bonbon
geben konnte, so will ich das auch mit meine»
bayerischen Landsleuten tun . Die Biererzeugung
wird auch erheblich gesteigert werden. (GroßerBeifall.)

Ich glaube, meine lieben Volksgenossen, mehr
könnt ihr jetzt nicht von mir verlangen . (Beifall.)
Aber wir haben unser Augenmerk nicht nur auf
Brot und Brotgetreide gerichtet, sondern gleich¬
zeitig auch auf Fleisch und Fett.  Auch zu
diesen Vorräten , die Parteigenosie Darrs ange-
sammelt hat . treten weitere Vorräte , die im Res¬
sort des Vierjahresplanes gekauft und gelagertwurden.

^uek un8ere ketlvorräle 8mä 8iek6iM8t6lI1
Wenn gestern davon gesprochen wurde, daß wir

Fettvorräte für siebeneinhalb Monate haben, dann
möchte ich euch darüber aufklären, was das heißt.
Das bedeutet nicht, daß wir lediglich einen Vor¬
rat haben, der nur noch für siebeneinhalb Monate
reicht, sondern das bedeutet, daß zu der eigent¬
lichen Fettmenge, die im Reich erzeugt wird,
zusätzlich durch Käufe usw. Vorräte hinzukom¬
men, die siebeneinhalb Monate reichen würden,
wenn heute plötzlich überall die ganze Fetterzeu¬
gung eingestellt werden würde, d. h. wenn es im
ganzen Reich keine Milch, keine Schweine usw.
mehr gäbe.

Das heißt also, diese Reserve von siebeneinhalb
Monaten , die als Vorrat daliegt, gestattet zusätz¬
lich zu dem auch bei schlechten Zeiten anfallenden
Fett eine Zeit der Manipulation von Jahren.
Das ist das Entscheidende. Das wollte ich euch nur
sagen, damit hier keine falsche Auffassung ent
stehen kann. (Beifall.)

Nun die KartoffelnI  Wir haben im letzte»
Jahre eine Rekordernte an Kartoffeln gehabt und
die diesjährige Ernte wird der letzten nicht nach-
stehen. Wir haben sogar vom letzten Jahre nochVorräte und werden nun wieder neue Vorräte
bekommen, die uns in der Lagerung erhebliche
Schwierigkeiten bereiten werden. Kartosfeln wach¬
sen bei uns sehr gut. Die Dümmsten haben die
besten, weil sie die größten haben. (Schallende
Heiterkeit.) « her dmr wount ja der Allgemeinheit

zugute. Man muß auch immer gerecht fein. (Bei¬fall.)
Nun zum Z u cker I Auch Zucker, meine Volks¬

genossen. haben wir in solcher Menge, daß wir
bereits exportieren könnten. Wir haben außer¬
dem Konserven  aller Art gelagert, besonders
Fischkonserven. Wir haben eine große Fischflotte
aufgebaut. Unsere Fischflotte ist zum ersten Male
hoch droben fischen gegangen. Wir sind nicht mehr
das kleine Volk, das hintendran sitzt. Wir haben
in diesem Jahre zum ersten Male unsere Wal¬
fangflotte ausgeschickt und sie ist mit gewaltigen
Ergebnissen zurückgelommen. So ist alles ge¬
schehen. was geschehen konnte und ich kann Sie
versichern, die Lagerräume , die wir heute haben,
sind ..proppevoll". Das deutsche Volk braucht
nichts zu befürchten. Aber trotzdem ermahne ich
euch zu dem, was der Führer sagte: Weiter
sparsam sein.  Ich habe die Vorräte nicht an¬
gesammelt, damit sie vergeudet werden, sondern
damit sie in Zeiten der Not dem deutschen Volk
sein tägliches Brot sichern. (Beifall .) Diese gün¬
stige Schau soll die Landarbeiter nicht  etwa
dazu verleiten , zu glauben , sie könnten jetzt vom
Lande Weggehen ni die Fabrik , weil sie dort an-
geblich etwas mcchr Lohn bekommen. Nein, jetzt
witti erst recht auf dem Lande geblieben und ge¬
arbeitet ! Eine Ernte muß bester werden als dieandere, dann sind wir unüberwindbar und uu-
bcheHbar gewott»««. .(BestaL)

Oie ? roduk1l0Q8stL1t« r
wurden ausZebarrt

Hand in Hand mit der VorratSdewirtschastung
aus dem Gebiete der Ernährung ging selbstver-
ständlich eine solche auf dem Gebiett der indu¬
striellen Wirtschafte  Auch hier find Vor¬
räte gesammelt worden, in erster Linie natürlich
in den Dingen, die wir tatsächlich durch nichts
ersetzen konnten und die uns ü« Falle einer
Blockade unangenehm geworden wäre». Mtt diese»
Dingen haben wir uns reichlich « «gedeckt. Dar¬
über hinaus haben wir aber vor alle» Ding»
auch Vorräte auf all den Gebieten ungeschält, die
kkiegsnnchtrg stnd.

Wer weit über di« Dorratsbewirkschastung und
über die Vorratslagerung hinaus sind wir darom-
aegaugen, eine ungeheureProduktio» «a »-
lauft » zu lasten. Biele neue ProduktiovSstätte»,
hinderte , ja Tausende von Fabriken sind i» Art-cheu des Vierjahresplanes neu entstanden. «
denen Eisen und unedle Metalle, Kupfer, Gummi,
Treibstoffe, Bekleidung usw. gelagert find. Wtt
haben heute keine leeren Fässer mehr, di« wir mtt
Benzin oder Benzol füllen könnte», « eil alles
gefüllt ist. Wir haben unsere Produktion «nd den
Ausbau der Produktionswerkstätten gewaltig er¬
höht und Vorräte angesammelt, die unS auf lauge
Zeit sicherstellen. Hier läuft nun sichtbar der Bier¬
jahresplan an . Erst zwei Jahre find vergangen.Fabrik um Fabrik gebaut, die erste» Fabrik»
stehen schon auf höchster Produktion , und so wie
Schiff auf Schiff vom Stapel läuft , wie Fabrkk
nach Fabrik weiter anläust , so wird sich aMh die
Produktion steigern. Deutschland wird nicht nett
jedem Jahr schwächer, sondern Deutschland wird
mit jedem Jahr stärker. Sein Potential wächst,
sei es im Frieden , sei es im Kriege. Das wird
niemand verhindern können, diese Verßcheruog
gebe ich euch. . - -
Ein gigantischer Aufbau ging vor sich '

Was für das Leben der Nation notwendig ist.
wird bei Tag und bei Nacht getan und nicht ein¬gestellt. So »st ein gigantischer Aufbau vor sich
gegangen. Ich erinnere nur an die Hermann-Görrng - Werke  in Salzgitter und in Linz.
Das find die größten Werke, di« es in der ganze»
Welt gibt. (Beifall.) ES gibt in der ganzen Wett
kein Werk, daS auch nur annähernd den Umfang
und die Größe dieftr Werke besitzt lleberall wird
der deutsche Boden erschlossen. Wo Eisen, Kupfer,
Blei, Zink »sw. — wenn auch in geringsten Bor-
kommen — verkommt, ist es aufgeschloffen. Wo
Erdöl  verkommt , ist eS angebohrt. Neberall
fitze» Pfropft » darauf . Ich brauche nur zu dich««,
und schon strömt das kostbare Gut deS Erdöls zur
Verwertung heraus.

Wir habe» nicht geschlafen. Das soll die Welt
wissen. Wir habe » gearbeitet , wie » och
nie in einem Volk und zu keiner Zeit
gearbeitet worden  ist . An Buna , Treib¬
stoffen, Zellulose, Kunstfasern besitzen wir di«
größte« und zahlreichsten Fabriken der Welt.

Irotzdem 8par83M bleiben!
Mer trotzdem, meine Volksgenossen, nochmals

die Mahnung : Sparsam bleiben! Man muß sich
überlegen: All das ist ja kostbares Gut, das in
unendlichem Fleiß hier geschaffen worden ist, und
immer mit dem Blick auf die Sicherheit unserer
Nation und unseres Volkes. Deshalb müssen wei¬
ter auch die kleinsten und allerkleinsten Abfälle
gesammelt werden. Derjenige begeht ein Unrecht,
der von der Tafel Schokolade das Silberpapier
abmacht und wegwirft . Ich brauche auch den alten
Korken, und wenn ihr eine Selterslasche ausmacht,
dann vergeht nicht, den Stöpsel abzugeben. Ich
nehme alles , und ich brauche allesl (Große Hei¬
terkeit und Beifall .)

Unsere Rüstungsindustrie wird weiter
ausgebaut

Man hat mich deshalb ausgelacht. Man hat
gesagt, das wären kindische Methoden, wenn man
glaube, auf diese Weise die Wirtschaft eines Volkes
regulieren zu können. Mögen sie weiter lachen,
der Erfolg spricht für sich und er gehört uns!
(Beifall.)

Dazu kommt eine gigantische RüstungS-
industrie,  die weiter ausgebaut und gesteigert
wurde. Fabriken für Flugzeuge und Motoren sind
in großer Zahl vorhanden und sichern eine
ungeheure Kapazität.  Kanonen und Ma¬
schinengewehre kommen in ausreichendem Matze
zur Auslieferung . Schiffe laufen programmäßig
von den Werften. Auch hier in der Rüstung ist
alles geschehen, was geschehen konnte. Ja , wir
haben hierbei noch ein besonders Glück: wir haben
den Start zuerst begonnen und sind deshalb jetzt
um ein Paar Nasenlängen schon den anderen
voraus . (Stürmischer Beifall .)

Die Börse Hut keine beherrschende Stellung
mehr

Ich komme jetzt zu einem Kapitel, das mich —
ich gestehe es ganz offen — am wenigsten inter¬
essiert. Es ist trotzdem wichtig: Börse und Finan.
zierung. Die Kursentwicklung an der Börse hat:m Auslande auch oft reichlich Gelegenheit ge¬
geben, den Zusammenbruch der deutschen Finan¬
zierung zu verkünden und damit den Zusammen¬
bruch für Rüstungen und alles weitere. Dabei war
natürlich wie überall der Wunscki der Vater deS
Gedankens. In einer liberalen Wirtschaft kann
nun daS Abbröckeln von Kursen gewiß außer¬
ordentlich schwerwiegendeBedeutung haben. Man
blicke nur ans die verschiedenen schwarzen Frei¬
tage und Donnerstage , die da in Amerika ge¬
wesen sind.

In der nationalsozialistisch gelenkten Wirt-
schast bedeutet das aber wirklich nichts. Die
Börse hat bei uns nämlich keine beherrschende
Stellung mehr. Das ist vorbei. (Beifall.) Sie hat
eine wichtige Funktion : sie dient dem Umsatz der
Wertpapiere und wirkt als Instrument der Kapi¬
tallenkung. Der Wert der Effekten aber liegt
nicht in den Stücken selbst — das ist Papier,
etwas härter als anderes, aber sanst auch nur
Papier (Heiterkeit) —, sondern in der Arbeits¬
leistung, die dahinter steht. Aktien beispielsweise
repräsentieren lediglich den Wert der dahinter
stehenden Betriebe und Werkstätten, der dahinter¬
stehenden Menschen, was sie arbeiten und leisten,
oom jüngsten Lehrling bis zum Generaldirektor.
Diesen Wert repräsentieren sie ausgeschrieben,
sonst gar niettS. Bet vollbeschäftigt» Werke«,
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hohem Auftragsbestand, glattem Absatz und ge¬
sunder Verwaltung kann sich der Wert der Aktien
an sich kaum ändern.

Hinter den Reichsanleihen steht das Volk
Noch schärfer Prägt sich das aber alles bei den

N e i chs a n l e i h e n aus . Hinter diesen Reichs¬
anleihen steht die gewaltige Arbeitsleistung des
ganzen deutschen Volkes und die Garantie des
Dritten Reiches, und ich glaub«, die Herren haben
alle schon gefühlt, was die Garantie dieses Dritten
Reiches bedeutet. lBeisall .) Selbstverständlich kön¬
nen Kursschwankungen auftreten . Wie ich Ihnen
schon sagte: Ich bin kein Fachmann aus diesem
Gebiet. Aber wenn gewisse Herren nun anfangen,
diese Aktien abzustoßen und so verschiedene Ma¬
növer zu machen, dann bröckelt— einmal künstlich
und dann wieder gewollt und dann wieder ge¬
macht und gewünscht — etwas davon ab. Das ist
aber an sich lediglich ein neckisches Spiel , das diese
Herren an der Börse unter sich treiben, rchne jede
Rückwirkung aus das Werk, ohne jede Rückwir¬
kung aus die Arbeiter , die dort beschäftigt find.
Das braucht euch, liebe Volksgenossen, gar nicht
zu interessieren, was und wie die Aktieninhaber
manipulieren . Wenn der eine glaubt, er kann den
anderen übers Ohr hauen oder Manöver machen
oder nicht, das interessiert die deutsche Volkswirt¬
schaft einen Schmarren . (Heiterkeit und Beifall .)

Wenn sich heute jemand mit Effekten vollgeham-
üert hat und nun Baugeld brauchte, dann stößt
er die Aktien ab, so heißt der Fachausdruck. Wenn
er nun viele von den „Dingern " abstößt, dann
lagt sich der andere : Au Backe, ist da etwas faul?
Ter stößt soviel ab. Jetzt gebe ich für die Effek¬
ten nicht mehr soviel, sondern weniger, und daS
sind dann Schwankungen. Was interessiert das
ichon die deutsche Wirtschaft? Anders allerdings
kann es sein, wenn nun wirtschaftlich unnötige
Verkäufe erfolgen, besonders von Anleihen, und
zwar aus einem ganz anderen Grunde.

Solange sie mit ihren Kuxen und Aktien
Vlindekuh spielen, mag das hingehen. Wenn aber
Menschen durch das Reich große Aufträge bekom¬
men haben und durch das Reich sehr viel verdient
haben, was ihnen eigentlich gar nicht in dem
Umfange zugekommen wäre , und ihren Zaster
schon irgendwo anlegen, dann ist schon das min¬
deste, daß sie dieses durch das Reich verdiente
Geld in Reichsanleihe anlegen — sie
können sich ja nicht daraufsetzen, und fressen kön¬
nen sie es ja auch nicht. (Heiterkeit.)

Ten Gerüchtemachern ins Stammbuch
Wenn jetzt plötzlich Gerüchte kommen: „Es gibt

Krieg" oder „Es gibt keinen Krieg", oder wenn
sie vermuten, es wird hier und dort oder da
sich etwas ändern , dann gehen solche Leute her
und sagen: Ach, faule Sache, das haben wir mit
der Kriegsanleihe schon einmal durchexerziert —
und dann heben sie die Reichsanleihe ab. Das be¬
deutet dann, daß dieser Mann bereit ist, alles
Gute vom Reich zu nehmen, aber nicht auch nur
einen Funken von Vertrauen für dieses Reich ein¬
zusetzen, (Stürmische Zustimmung.)

Ganz schlimm sieht aber die charakterlicheSeite
oieser Herren aus , wenn sie dann noch dazu über,
gehen. Noten oder Gebrauchsgegenstände zu Ham¬
stern. Ich werde hier ein außerordentlich Wach¬
lames Auge haben, und Gott sei Dank Paffen heute
in Deutschland so viele Menschen auf, daß unse¬
rem heiligen Reich kein Schaden geschieht, so daß
man meistens früher oder später doch dahinter¬
kommt. Im übrigen möchte ich den Herren zu
bedenken geben, daß ein solches Spiel sehr gefähr¬
lich ist. Es ist gefährlich. Noten zu Hamstern,
Venn sollten einmal all zu viel Noten gehamstert
sein, könnte es sich leicht ereignen, daß über Nacht
diese gehamsterten Noten nichts mehr wert sein
dürsten. (Lebhafte Zustimmung.)

Niemand kann sich der SchicksalSgemeinschast
entziehen

Es kann sich nun einmal niemand der deut¬
scheu Schicksalsgemeinschaft entziehen . Wen» die
Herren bereit sind, im Guten davon zu genießen,
bann sollen sie auch dann zum Reiche stehen,
wenn sie dieses Reich bedroht glauben . Niemand
kann sich seiner Pflicht gegen Volk und Reich ent¬
ziehen. Kein Arbeiter und kein Bauer , kein Gene¬
raldirektor und kein Lehrling , auch nicht der
Aktionär oder gar der Hamsterer von Bargeld.
Niemand soll glauben , er könne sich auf irgend
einem Schleichweg den Pflichten gegenüber den
Volksgenossen entziehen und dem gemeinsamen
Schicksal ausweichen.

Diese These haben wir ja auch schon exerziert.
Wie oft hat man früher gesagt, der Zusammen¬
bruch geht den deutschen Arbeiter nichts an , davon
ivürden nur die Großkopfeten, die Schlotbarone,
betroffen werden. Wer aber vom Zusammenbruch
zuerst betroffen wurde, war tatsächlich der
veutscheArbeiter (Stürmische Zustimmung).
Das glaube ich, müßte auch der Dümmste all¬
mählich einsehen: Der Volksgemeinschaftund dem
Schicksal dieser Volksgemeinschaft find wir ver¬
fallen, im Guten wie im Schlechten. Wir können
ihm nicht ausweichen und wer anständig ist, will
auch nicht ausweichen. (Lebhafter Beifall.)

Konzentration aller Kräfte — das
ist jetzt eine entscheidende Frage und ein ent-
scheidendes Problem . Ich sagte schon eingangs,
daß es nur darauf ankommt, jetzt die notwendige
Kraft der Arbeit zu finden, um di« Probleme
lösen zu können.

Konzentration der Kräfte
Wenn ich aber hier und vort nicht eine Voile

Lösung herbeiführen kann, weil ich nicht für alle
Arbeiten und Aufgaben genug Leute habe, muß
ich zu einer Konzentration der Kräfte schreiten,
muß ich einen Schwerpunkt bilde«, wohin ich
diese Konzentration lenke. So , meine DokkSgenos-
sen. wie wir jetzt in so wunderbarer und instruk¬
tiver Weise eine Konzentration durchführen und
den Schwerpunkt auf die Westbefesti-
gungen  legten , wo eS möglich war in wenigen
Wochen mit Hunderttausenden ein solches Werk
erstehen zu lassen, so ist eS auch notwendig,
wir st«« dort , wo di« wichtigste Aufgabe l
auch die schwerste Konzentration der Kräfte hm-
bringen . DaS ist kein Schikanieren , Glaubt mir.
ich wäre selig , wenn es isd« » von euch am be¬
sten ginge . Wenn ich aber min zu fordern ge-

gen bin. daß ein Arbeiter für einige Woche«
Arbeitsstätte verlassen muß. vielleicht auch

.eine Familie , um an einem anderen Platze zu
verdienen , so weiß ich, daß ich Schweres von Hä«
fordere. Sr aber weiß , warum es geschieht «d
SatzH« da« einmal «lohnt wird — n«d -

nicht ihm. dann seinen Kindern . Seid aber ver¬
sichert: wir Führer wollen immer eingedenk sein,
baß mir nie etwas verlangen wollen,
was wir selb st nicht auch jede Stunde
zu geben bereit sind. (Lebhafter Beifall .)

Großes Vertrauen für die Zukunft berechtigt
Meine lieben Volksgenossen! Schweres und Ge¬

waltiges liegt hinter uns . Muß nicht jeder ein¬
zelne, der gerne in diesen so erhebenden Tagen
an die letzten 10 Jahre zurückdenkt, in die Knie
sinken vor Demut über das, was unserem
Volk beschert worden ist. Wenn wir dieses ge.
wattige Geschehen in seiner ganzen großen Wirk¬
lichkeit erfassen, dann haben wir doch nicht nur
das Recht, wir haben geradezu die Pflicht, ver¬
trauensvollen Blickes in die Zu¬
kunft  zu sehen, denn ein Volk, das unter sol.
eher Führung steht und so etwas geleimt hat,
das hat nicht etwa 5 Jahre hindurch Gewaltiges
geleistet, um nun in den weitere« S Jahren gar
nichts mehr zu leisten.

Ich darf Sie alle bitten, wohin auch immer Sie
kommen, meine schaffenden Freunde , euch ihr
Amtswalter der Arbeitsfront , ihr müßt schon als
Nationalsozialisten Träger sein dieses großen
Vertrauens in die Zukunft. Träger sein mit
der Blickrichtung nach vorn . Träger einer
blinden Gefolgschaft für den Füh-
rer.  wohin auch immer er uns führen mag,
(Stürmische Beifallskundgebungen.)

Es gibt auch unter uns Zaghafte. Ich muß
feststellen, mir scheint, wer besonders viel denkt,
besonders viel liest, sich besonders gescheit dünkt,
der ist auch am zaghaftesten. Vielleicht deshalb,
weil er zu viel Möglichkeiten überlegt und durch¬
klügelt, Der einfache Mann vertraut auf den
Führer , und das ist richtig. Und er braucht nicht
zaghaft zu sein. (Stürmische Kundgebungen.)

Moskau putscht die ganze Welt auf
Ich werde keinen Augenblick verneinen , daß

schwere Wolken am Firmament aufgezogen find.

Sine gewaltige politische Spannung durchpulst
Europa und die Welt . Ein kleiner Teil der euro¬
päischen Menschen schikaniert heute andere, ihm
anvertraute Minderheiten , und ist damit zu
einem Unruheherd in ganz Europa geworden
(Pfuirufe .) Leider sieht man nun nicht wieder
den Unruheherd selbst, sondern man sucht überall
wieder an der Peripherie herum, versucht dort
die Spannung zu erkennen, statt aus den Ausgang
der Spannungen zu kommen. Wir wissen, was
dort vor sich geht. Wir wissen, daß es unerträg¬
lich ist, wie dieser kleine Vvlkssplitter da unten
— kein Mensch weiß , woher sie gekommen sind —
ein Kulturvolk dauernd unterdrückt und belästigt.
(Dauernd wachsende gewaltige Zustimmung .) Wir
Wissen aber, daß es ja nicht diese lächerlichen
Knirpse find. Dahinter steht Moskau , dahinter
steht dir ewige jüdisch-bolschewistisch« Zerrfrah «.
Von dort her wird gehetzt und geschürt. Bon dort
wird versprochen, was natürlich « iemM gehalten
wird.

2zvel IMimer und Völker von liöcli8ler VeremtwortimZ
Don dort kommen die Gerüchte, die Lügen, die

Verleumdungen, die Hetze Putscht die ganze Welt
auf, und die demokratische» Völker fallen daraus
herein. Wie könnte es auch anders sein. Also die
Welt hallt mal wider von Krieg und Kriegs¬
geschrei. Und wenn nun überhaupt die Welt in
den Demokratien von Kriegsgeschrei widerhallt,
dann haben auch dies« Demokratien sofort die
Schuldige« gefunden. Dann find diese Schuldigen
ausgerechnet immer die starken Staaten der Ord¬
nung, Deutschland und Italien . Immer heißt es
dann, wir find die Unruhestifter. Ausgerechnet
zwei Völker, die bereit waren , und es bewiesen
haben, daß sie zunächst einmal fähig waren , im
Gegensatz zu den anderen , den Frieden in ihrem
eigenen Lande wiederherzustellen. (Großer Bei¬
fall.)

Beides zudem noch Völker, die gegenüber dieser
verschwommenen anonymen Verantwortung von
Parlamenten zwei Männer von höchster
Verantwortung  besitzen Das ist etwas
anderes als ein st» anonymer Begriff von Mehr-
heit und Parlament , der niemals Verantwortung
übernehmen kann und übernehmen will.

Diese Staaten , dt« in ihrein Innern Zucht und
Ordnung . Frieden und Glück ihren Völkern ge¬
bracht haben, haben das nicht getan, um nach
außen plötzlich di« Kriegsfackel anzuzünden und
die Kriegsfurie loszulaflen. Es kommt nicht
darauf an, wer am meisten vom Frieden schwätzt,
sonder» wer am meiste« für den Frieden tut.

England soll erst i» Palästina Friede«
machen

Darauf allein kommt eS an. Es würde auch
England  gar nicht schlecht zu Gesicht stehen,
daß es, bevor in diesem Lande soviel von Frieden
und vom bedrohten Frieden in Europa geschwätzt
wird , erst einmal Frieden in seinem
alten Judenstaat da unten machen

würde. (Starker Beifall und Heiterkeit.) Aber
zunächst lesen wir täglich nur , daß es da unten
Mord und Totschlag gibt. Wenn es sich dort be¬
ruhigt hat, geht es wieder wo anders los. Uns
Ermahnungen über Friedfertigkeit zu geben, ist
verhältnismäßig leicht, selber Frieden zu halten,
scheint erheblich schwerer zu sein. Diese Hetze
gegen Deutschland und Italien sind wir ja ge¬
wohnt.

Die Achse Rom Berlin fester denn je!
Es würde uns direkt etwas abgehen, wenn sie

einnial nicht mehr da wäre. (Heiterkeit.) W i r
stehen hier in völlig gelassen er Ruhe
und harren der Dinge , wie sie auch
kommen mögen.  Wir haben getan, Volks¬
genossen was wir tun konnten, um Deutschlands
Ehre und Deutschlands Sicherheit zu garantieren.
Wir haben versucht, außenpolitisch wieder Freunde
zu finden, dort , wo eine gleiche Auffassung der
Ideale uns verband. Wir haben sie gefunden,
und trotz aller Versuche, uns zu trennen , trotz
allen, die dies nicht wahr haben wollen:

Die Achse und die . Freundschaft Italien —
Deutschland steht fester denn je zuvor . (Stürmi¬
sche Kundgebungen .)

Das einzige Bollwerk gegen die Weltpest
Beide Völker bilden heute in Europa zusam¬

men mit Japan  im Fernen Osten überhaupt
das einzige und große Bollwerk gegen die Welt¬
pest des Bolschewismus und damit gegen die
Weltauflösung.  Wir haben aber auch alles
andere getan , um die Garantie für Ehre und
Sicherheit fest zu untermauern : eine eben geschil¬
derte großzügige Borratswirtschaft , der Aufbau
einer großen Rohstoffindustrie . die Erschließung
aller Bodenschätze sichern Deutschland
völlig vor jeder Blockade,  sei es mit
sogenannten friedlichen oder kriegerischen Mitteln.

Wir Kuben die stärkste kuktvvMe der Welt
Der Aufbau einer gewaltigen Rüstungsindustrie

sichert die Kampfkraft unseres großen Heeres, ge¬
speist aus der Fülle von 75 Millionen , sichert den
Aufbau und die Versorgung einer neuen , ständig
im Wachsen begriffenen modernsten Flotte , sichert
den Ausbau und die Versorgung der Luft¬
flotte,  die ich ohne Uebertreibung und ohne
Anmaßung die technisch modernste, «insatzberei¬
teste, zahlenmäßig stärkst « der Welt
nennen darf. (Tosender Beifall .) Die Luft¬
waffe erfüllt gleich wie Heer und Flotte eine un¬
bändig« Kühnheit und eine unerschütterliche Sie¬
geszuversicht. (Erneuter stürmischer Beifall .)

Noch nie in seiner  8 «.schichte war
Deutschland so stark , so gefestigt,
so einig.  Eine mit neuesten Erfahrungen und
einmaliger gewaltiger Anstrengung gebaut« mehr-
gliederige Befestigungszone sichert daS Reich im
Westen gegen jeden Angriff . Hier kommt kein«
Macht der Erde mehr durch ins deutsche Land.
(Langanhaltender stürmischer Beifall .) Eine
kampfgewohnte , von höchstem Idealismus erfüllte
Partei formt und eint daS deutsche Volk in einer
wunderbaren , durch keine Lügen »nd Hetzen zu
zerstörenden Gemeinschaft, in welcher Arbeiter und
Bauer das granitene Fundament bilden (Tosen¬
der Beifall .)

Keine Drohung macht «us schwach
So stehen wir , das Volk Großdeutschlands , fest

und geeint . Kein« Lüge soll uns verwirren , keine
Schmeichelei soll uns täuschen, keine Drohung «nS

jemals schwach machen. Ich weiß, daß gerade jetzt
immer wieder mit Drohungen gegenüber Deutsch¬
land gearbeitet wird . Meine lieben Volksgenoffen!
Gegen diesen lächerlichen Versuch, uns «inzuschüch¬
tern , möchte ich für ganz Deutschland, besonders
aber sür uns nationalsozialistische Kämpfer, mit
den Worten des Kriegsministers Feldmarschall
Roon eines versichern: Wir sind allezeit
Schießer gewesen , niemals aber
Scheißer. (Nicht endenwollender Beifall .)

Wir wollen niemand etwas zuleide tun. Wir
wollen aber auch kein Leid an deutschen Brüder«
länger dulden . Niemand in der Welt , ich glaube
kein Volk, wünscht heißer den Frieden als wir,
weil wir diesen Frieden so lange entbehren muß¬
ten. Vergeht nicht, Völker: Versailles hat d« »
Frieden aus der Welt gebracht. Und heute steht
ihr kümmerlichen Schöpfer von Versailles vor die¬
sem elenden Machwerk und wißt nicht mehr wir
ein und wie a«S.

Es find dir Staaten der Ordnung gewesen, die
den Frieden wieder in die Welt gebracht haben:
Deutschland, Italien . (Wieder lebhafter Beifall .)
Diese beiden Völker wollen der Welt einen neuen,
gerechte« Frieden wieder aufbauen . Jetzt muß es
sich zeigen, ob w der Welt noch Vernunft oder
Haß regiert.

Wir folgen dem Befehl des Führers
Wir stehen, bewußt unserer Kraft, bereit , für

die Vernunft allezeit einzutreten . Sollte aber
der Haß über di« Völler siegen, dann find wir
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Nürnberg, 11. September. Obwohl das
Gelände rin <K um de« Dutzendteich Raum
für ein ganzes Völkerheer bietet, stauten sich
am Samstagabend an den günstigen Aus-
fichtsplätzendie Massen in drangvoller Enge.
Es ist schwer, hier die Zahl der Menschen zv
schätzen, die trotz des rieselnden Regens in
endlosen Wageuzüqen hinausgefahren waren,
um den Lichtzauber des RieferrstuerweriZ
mitzuerleben. Aber es waren sicherlich
400 000 bis 506 000. Bald nach 9 Uhr stieg
eine Rakete in den dunklen Wvükenhimmel,
das Zeichen zum Beginn urw gleich darauf
wuchs längs der Großen Straße em Wald
von hohe« Feuersäuken hoch empor. Dicht
unter der Wolkendecke versprühe« sie in
taufenden bunter Kugeln, die sich in breit-
streueuden Garben wieder zur Erde senken.
Unaufhörlich wiederholt und steigert sich
dieses zauberhafte Spiel . Goldene und fil-
berne Sterne steigen zum Himmel. Fächer-
paftrre« n»d bunte Wunderblumen  eutfalten

sich in unsagbarer Pracht ans dem dunklen
Grund der Nachtwolken. I « donnernden
Schlägen, die Lust und Erde erschütterndes
Rasseln, verkrache« mächtige Bomben in
150 Meter Höhe. Silberne Fontäne « er¬
helle« das Gelände mit gleißeudem Schein
und umkleiden den hellangestrahüe » Modell¬
bau der wachsenden Kongreßhalle mit feu¬
rigen Strahlen . Gespensterhaft ragen die
Greifarme der Mammutkrane aus de» Um¬
fassungsmauern in die WLnde aus Licht «nd
Feuer.

Sekundenlang schweigt das Krachen und
Bersten, sekundenlang herrscht Nacht, dann
fetzt ohrenbetäubend an der neuen Kongreß¬
halle ein brüllendes Feuer ei«. Hoch und
breit wächst eine rotglühende Feuerwand in
das Dunkel und zauberhaft entfalte « sich
plötzlich tausende grmßerHakeu-
kreuzfahnen  hoch am Himmel und
schweben, von Keinen Fallschirme« getragen,
über das Reicbsparteitagsgekände.

entschlossen, mit höchstem Mut und letzter Ent¬
schlossenheit dem Befehl unseres Führers zu fol¬
gen, wohin er immer uns rust. (Tosender Beifall .)

Wir wissen, daß der Führer in all diesen Jah¬
ren, da er uns Führer ist, immer und überall
das Richtige getan hat. Wir wissen aber auch,
daß uns nichts so stark macht tote das blinde
Vertrauen , mit dem sein gewaltiger Glaube mehr
als Berge versetzt hat. Sein gewaltiger Glaube
an Deutschland hat unser Volk aus tiefster Nacht
und Rot , aus Elend , Verzweiflung . Schmach und
Schwäche wieder emporgesllhrt in strahlendes
Licht, hat Deutschland zn einer Großmacht er¬
hoben und in all diesen Jahren hat der Allmäch-
ttge ihn und das Volk gesegnet, wieder «nd im¬
mer wieder . Er hat uns im Führer de« Retter -
gesandt. Unbeirrbar ging der Führer seinen
Weg und unbeirrbar folgten wir ihm. Der Weg
war steil , doch herrlich sein Ziel : unser Groß¬
deutschland.

In diesen Stunden und Tagen aber, da von
außen immer wieder versucht wird , hier und dort
Kleinmut Ws deutsche Volk zu bringen , Zweifel
an fein« Führung im deutschen Volk zu er¬
wecken, das deutsch« Volk zu umschmeicheln und
zu bedrohen, kann ich nur das eine zu euch allen
und zum ganzen Volke sagen:

Deutsches Volk , trage die stählerne
Gewißheit in dir : So lange Volk und
Führer eins sind , wird Deutschland
unüberwindlich sein.

Der Herr sandte uns den Führer . Nicht damit
wir «ntergehen, sondern damit Deutschland auf¬
erstehe. (Am Schluß seiner Rede wurde der
Feldmarschall nach jedem Satz von stürmischen
Beifallskundgebungen und Heilrufen unterbrochen.)

Werkscharen vor dem Führer
Nürnberg , 11. September . Am Samstag¬

nachmittag nahm der Führer  vor dem
Deutschen Hof den Vorbeimarsch  einer
Abordnung der DAF .-Werkscharen ab. Als
der Führer wenige Minuten nach 16 Uhr
auf den Balkon des Deutschen Hofes hinaus¬
trat , empfing ihn ein brausender Be¬
tze i st e r u n g s st u r m der Massen. Mt
klingendem Spiel rückten die Werkscharen
heran . An der Spitze marschierte der Leiter
der DAF ., Reichsorganisationsleiter Dr.
Leh. Ihm folgten die goldumrandeten Ar¬
beitsfrontfahnen der NS .-Musterbetriebe
und die Betriebsobmänner . Als der Führer
dann gegen 16.30 Uhr nach Schluß des Vor¬
beimarsches den Balkon vetließ , schlug ihm
noch immer die stürmische Begeisterung der
vi^wn Tausende entgegen.

Die Auslandspreise beim Führer
Nürnberg , 11. September . Der Führer

jempfing am Sonntag im Anschluß an der
jgroßen Appell im Luitpoldhain und nach
'der Fahrt durch die Stadt auf der Nürn¬
berger Burg eine Anzahl der zum Reichs-
Parteitag in Nürnberg weilenden ausländi¬
schen Journalisten , die ihm von Reichspresse-
chef Dr . Dietrich  vorgestellt wurden . Ar

-dem Empfang nahmen ferner unter anderer
:der Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß
Reichsleiter Alfred Rosenberg  und de:
Reichsminister des Auswärtigen , von Rib
bentrop,  teil.

In Anwesenheit des Führers gab bei
Reichsminister des Auswärtigen , ff -Grup¬
penführer von Ribbentrop,  cuu Sams-
tagnachmittag für die ausländischen unk

!Volksdeutschen Gäste des Führers einen Tee-
iE mp fang  im „Deutschen Hof".

Am Sonntagmorgeu waren die MIMe-
der der Reichsstudentenführnng
die Gaustudentenführer und StudentenWH-
rer der Hoch, und Fachschulen und Me an
Parteitag teilnehmenden ostmärkische« Stu¬
denten zusammen mit de» Amtsträgerinner
der Arbeitsgemeinschaft nationalsozialisti¬
scher Studentinnen vor dem „Deutscher
Hof" angetreten , um den Führer bei feiner
Abfahrt zum großen Appell zum Luitpold-
Hain zu grüßen,

Hitler-Jugend verlieft Nürnberg
Nürnberg, 11. September. Don dem Babn-

hof Nürnberg-Tmtzenteich fuhren im Laufe oes
Sonntagvormittags in rascher Fcstge über
hundert Sonderzüge  ab , um die
Hitler-Jugend vom Reichsparteitag wieder in
di« Hemmt zurückzubringen. Reichsjugend,
führer Bald « rvo « Schirach  weilte meh-
rere Stunden auf den Bahnsteigen und verab¬
schiedete die einzelnen Züge. In Hellem Jubel
und mit dem Gesang ihrer herrlichen Lieder
»ahmen die heimkehrenden Pimpfe vom
Reichsjugendführer und der Stadt der Reichs-
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